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DRIESCHER - Hochspannungs - Kabelverteiler- Schränke 


. Kurze Montagezeit +» Geringe Abmessungen 
durch Einbau raumsparender Schaltgeräte - 
Übersichtliche Anordnung, daher leichte Be- 
dienung und Wartung » Formschöne Gehäuse 
die sich für jeden Aufstellungsort eignen -» 


FRITZ DRIESCHER » RHEYDT 


Eee U u 8 oo af Raten 4 


5 
eo. s® 
4 atü/225° (® | AR “ | N 
1415 kW Entnahme-Kond. Tbs. 4 u o 
6000 UpM 
Kühlwasser 12° C in _ 
5 ® 


In ERSEETCDEEECHEIT 


62,5 atü, trocken gesättigt 
16 MW Kond. Tbs. für Atomkraftwerk 
Kühlwasser 12,5° C 


184 atü/610° C 
28,7 MW Geo. Tbs. 
Gegendruck 19 ata 


260 atü/605° C/530° C 

100 MW Kond. Tbs. mit ZwUÜ 
Kühlwasser 12° C 

2flutig, 4gehäusig 


Turbosätze 
nach Maß 


Schiffsturbine mit Getriebe 
16000/18000 Wellen-PS 
60 atü/450° C 


Die Planung und Ausrüstung von Energie- Be ln 
erzeugungsanlagen ist eine Vertrauens- ı S 

sache. Die AEG sieht ihre Aufgabe darin, DE u 
in der Wirtschaftlichkeit der Anlage, der . 55 MW Heizturbosatz mit ZwÜ 
Robustheit der Konstruktion und nicht 130 atü/535° C/525° C 

zuletzt in den Anschaffungskosten die Kühlwasser 16° C 

jeweils günstigsteLösung zu finden. Hierzu im Gegendruckbetrieb max 2 ata 


zählt eine weitgehende Standardisierung Ten 


der Baer SE, ESISUDgEyST 100 MW Kond. Tbs. mit ?facher ZwU 
fahren undeinesorfältigeMaterialauswahl. 200 atü/547° C/547° C/450° C 


Bei den nebenstehenden Anlagen handelt Kühlwasser 12° C 
es sich um Betriebsverhältnisse, die durch - EEE 
Standardmaschinen nicht erfaßt werden je 
und deren Beherrschung das beste Zeug- In en ZwU 
EEE INGE atü 
nis für die Güte eines AEG-Fabrikates ist, Kühlwasser 21° C, 2flutig 


250 MW Kond. Tbs. mit ZwU 
195 atü/535° C/535° C 


Kühlwasser 15° ©, 3flutig 
(fertigungsreif durchkonstruiert) 


Ein eindeutiger Beweis 
für die Fortschrittlichkeit 
der AEG-Kraftwerkstechnik. 
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59. JAHRGANG 


Bedeutung für 


Von H. Fischerhof, Frankfurt am Main*) 


Der Ablauf eines Gebietsversorgungsvertrags!) stellt die Ver- 
tragspartner regelmäßig vor eine Reihe schwieriger technischer, 
wirtschaftlicher und juristischer Fragen. Dazu gehören, wenn 
der Gebietskörperschaft nach dem Vertrag ein Übernahmerecht 
zusteht, die Abgrenzung der zu übernehmenden Versorgungs- 
anlagen und sonstigen Betriebsmittel sowie Rechte, der Zeit- 
punkt und der Vollzug der Übernahme, die Bewertung und die 
Bezahlung. 


Vor allen diesen Überlegungen kann aber die N stehen, 
ob ein Übernahmerecht überhaupt rechtsgültig vereinbart ist. 
Die Rechtsgültigkeitistunter Hinweisauf $310 und $311BGB in 
Zweifel gezogen worden?). Nach $ 310 BGB ist ein Vertrag, 
durch den sich der eine Teil verpflichtet, sein künftiges Vermö- 
gen oder einen Bruchteil seines künftigen Vermögens zu über- 
tragen, nichtig. Nach $ 311 BGB bedarf ein Vertrag, dutch den 
sich der eine Teil verpflichtet, sein gegenwärtiges Vermögen 
‚oder einen Bruchteil seines gegenwärtigen Vermögens zu über- 
tragen, der gerichtlichen oder notariellen Beurkundung. Hierzu 
hat der Verfasser schon an anderer Stelle?) darauf hingewiesen, 
‚daß $ 310 BGB weder der Verpflichtung zur Übertragung ein- 
zelner Vermögensstücke noch von Sondervermögen (Unter- 
nehmen) im Wege steht. Neuerdings hat Stumpf in einer ein- 
gehenden Untersuchung?) dargetan, daß die Übernahmeverein- 
barungen nicht unter die $$ 310, 311 BGB fallen, sondern als 
Vereinbarungen zur Übertragung einer Sachgesamtheit von 
Vermögensstücken, unberührt von diesen Bestimmungen, Gül- 
tigkeit haben. Damit ist jedoch eine andere, im Schrifttum 
meines Wissens bisher nicht behandelte Frage noch nicht be- 
antwortet, die Frage nämlich, ob auf die Vereinbarung von 
ernahmerechten i in Gebietsversorgungsvetträgen die Form- 
vorschrift des $ 313 BGB Anwendung findet. 


Nach $ 313 BGB bedarf ein Vertrag, durch den sich der eine 
Teil verpflichtet, das Eigentum an einem Grundstück zu über- 
tragen, der gerichtlichen oder notariellen Beurkundung. Aller- 


dings wird ein ohne Beobachtung dieser Form geschlossener 


‚Vertrag seinem ganzen Inhalt nach gültig, wenn die Auflassung 
und die Eintragung in das Grundbuch erfolgen ($ 313 Satz 2). 


- 


 *) Dr. H. Fischerhof ist Rechtsanwalt und Lehrbeauftragter für 
Energiewirtschaftsrecht an der Universität Frankfurt am Main 


- 4) Statt der unzutreffenden Bezeichnung ‚Konzessionsvertrag‘ 
wird die Bezeichnung ‚‚Gebietsversorgungsvertrag‘‘ verwendet; 
‚siehe Fischerhof, DÖV 1957, S. 305 ff. (308). Vgl. auch $ 103GWB 


2) Bertram, VerwArch. Bd. 33, S. 383; Eiser-Riederer, Ener- 
Biewirtschaftsrecht, VS.37a 


3) DÖV 1957, S. 310, Fußn. 41 
4) Elektrizitätswirtschaft Bd. 59 (1960), Heft 9, S. 276 ft. 
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Der Formmangel bei Gebietsversorgungsverträgen und seine 
das Übernahmerecht 


DK 347.44.011:621.311.1 


Die Ausführungen des Verfassers geben einen wichtigen Hinweis auf die Formvorschrift des $ 313 BGB, 
die bei Gebietsversorgungsverträgen mit Übernahmevereinbarungen, die sich auf Grundstücke er- 
strecken, häufig nicht beachtet wird. Der Verfasser entwickelt Gesichtspunkte, die Gültigkeit von Über- 
nahmevereinbarungen, die der Formvorschrift nicht entsprechen, zu bejahen. Die Aussichten einer 
solchen positiven Beurteilung erscheinen dem Verfasser jedoch keineswegs gesichert. 


Da wohl die meisten Gebietsversorgungsverträge nicht öffent- 
lich beurkundet werden, andererseits das Übernahmerecht sich 


häufig ausdrücklich oder sinngemäß auch auf die Übertragung 


von Grundstücken erstreckt, auf denen sich z.B. Erzeugungsanla- 
gen oder Umspannanlagen, Verwaltungs- oder Betriebsgebäude 
befinden, stellt sich auch im Hinblick auf $ 313 BGB häufig die 


Frage der Rechtsgültigkeit der Übernahmevereinbarung. Inder 


Regel wird es nicht zu Schwierigkeiten oder Streitigkeiten 
kommen, wenn die Parteien entsprechend dem Inhalt der Über- 
nahmevereinbarung handeln und durch Auflassung und Eintra- 
gung im Grundbuch die „Heilung“ des ohne Beobachtung der 


Form geschlossenen ‚Vertrages herbeiführen. Es gibt aber auch 
Fälle, in denen die Parteien sich über die Ausführung der Über- 


nahmevereinbarung nicht einig sind, und der eine oder der an- 
dere Partner sich auf den Standpunkt stellt, daß ein Übernah- 
merecht nicht bestehe, da mangels Erfüllung des Formerforder- 


nisses des $ 313 BGB die Vereinbarung gemäß $ 125 BGB nich- 


tig sei. 

In den Gebietsversorgungsverträgen ist das Übernahmerecht 
meistens nicht als Verpflichtung des Energieversorgungsunter- 
nehmens zur Übertragung der Anlagen, sondern als Berech- 
tigung der Gebietskörperschaft, die Übertragung der Anlagen 
zu verlangen, formuliert. Die Gebietskörperschaft muß unter 
Umständen nach näherer vertraglicher Bestimmung ihr Über- 
nahmerecht noch ausdrücklich geltend machen. Tut sie dies, 
so entspricht ihrer Berechtigung die Verpflichtung des Energie- 
versorgungsunternehmens zur Übertragung der Anlagen. In- 
sofern kann man von einer bedingten Verpflichtung zur Über- 


tragung von Grundstückseigentum sprechen. Man kann das 


Übernahmerecht aber auch als Gegenstand eines „Optionsver- 
trags“ auf Übereignung ansehen. 


Mögen auch die rechtspolitischen Erwägungen, die zu der 
Norm des $ 313 BGB geführt haben®), auf die Vereinbarung von 
Übernahmerechten in Gebietsversorgungsverträgen kaum zu- 
treffen, so ist doch zu beachten, daß die Rechtsprechung die 
strengsten Maßstäbe anlegt. Es genügt, daß die Verpflichtung, 
Grundstückseigentum zu übertragen, in irgendeiner, wenn 
auch nur mittelbaren Weise®) oder bedingt?) eingegangen wird. 
Das Formerfordernis wird auch auf Vorverträge (hier „Options- 
vertrag“) ausgedehnt. 


5) „Die Bestimmung will vor Eingehung übereilter Verpflichtungen 
schützen, der Behandlung von Grund und Boden als Ware im Inter- 
esse der Seßhaftigkeit der Bevölkerung entgegenwirken, ferner Be- 
weis sichern“; siehe Palandt, 19. Aufl., $ 313 Anm. 1 

6) Vgl. z.B. RGZ 169, S. 189 


2) Vgl. z.B. RGZ 81, S. 137 
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Von hier aus betrachtet, sind alle Übernahmevereinbarungen, _ 


jedenfalls soweit sie sich auf Grundstücke beziehen, nichtig. 
Es fragt sich sogar, ob nicht die gesamte Übernahmeverein- 
barung, auch soweit sie sich auf das Versorgungsnetz und an- 
dere Betriebsteile bezieht, oder gar der Gebietsversorgungs- 
vertrag selbst nichtig ist. Die Rechtsprechung fordert die Er- 
füllung der Form bei gemischten oder zusammengesetzten Ver- 
trägen für den ganzen Vertrag, falls nur ein rechtlicher Zusam- 
menhang gegeben ist, derart, daß die Grundstücksveräußerung 
in Abhängigkeit von anderen Abreden steht®). Das wird man 
bei der komplexen Beschaffenheit des Gebietsversorgungsvetr- 
trags?) bejahen müssen. Folglich erscheint es auch zweifelhaft, 
wieweit $ 139 BGB helfen kann (,,Ist ein Teil des Rechtsge- 
schäfts nichtig, so ist das ganze Rechtsgeschäft nichtig, wenn 
nicht anzunehmen ist, daß es auch ohne den nichtigen Teil vor- 
genommen sein würde“). Immerhin ist denkbar, daß im Wege 
der Auslegung des Vertrags nach $ 139 BGB ein Übernahmerecht 
trotz Nichtigkeit der Verpflichtung, Grundstücke zu übereig- 
nen, wenigstens insoweit aufrechtzuerhalten ist, als es sich auf 
das Versorgungsnetz und atıderes Zubehör!) bezieht. Doch 
hängt dies von der Lage des einzelnen Falles ab. Auch die Mög- 
lichkeit, daß die Berufung auf den Formmangel rechtsmiß- 
bräuchlich sei, ist gerade in Anbetracht des langfristigen 
Dauerschuldverhältnisses eines Gebietsversorgungsvertrags 
nicht auszuschließen. Die Rechtsprechung hat einen solchen 
Einwand auch z.B. im Fall mangelnder gemeinderechtlich vor- 
geschriebener Schriftform gelten lassen!t). 

Noch bedeutsamer erscheint in diesem Zusammenhang die 
Tendenz der Rechtsprechung, die Erfüllung des Formerforder- 
nisses des $ 313 BGB dann nicht zu verlangen, wenn die dem 
6 313 BGB zugrunde liegenden Rechtsgedanken!?), insbeson- 
dere der Schutz des Grundstückseigentümers vor übereilter Ver- 

 äußerung, auf das Rechtsgeschäft nicht zutreffen. In diesem 
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Be # % Mr Mi | y Re: 
Elektrizitätswirtsch; 


Sinne wurde die Verpflichtung eines Beauftragten, Grundstücke 
gemäß dem ihm erteilten Auftrag an den Auftraggeber zu über- 
eignen, auch ohne Beachtung der Formvorschtift des $ 313 
BGB als rechtswirksam angesehen'?). Als nicht formbedürftig 
wurde auch ein Gemeinschaftsauseinandersetzungsvertrag nach 
$ 752 BGB angesehen, der die Übertragung von Grundstücks- 
eigentum zum Gegenstand hat!*). Bei diesen Entscheidungen 
war der Gedanke maßgebend, daß der Verpflichtung zur Über- 
eignung der Grundstücke hier keine selbständige Bedeu- 
tung zukomme,sie folge vielmehr aus dem Auftragsverhältnis 
Be aus der Gemeinschaft. 


So wenig diese Entscheidungen unmittelbar auf Übernahme- 
vereinbarungen in Gebietsversorgungsverträgen übertragen 
werden können, enthalten sie doch Elemente der Urteilsfin- 
dung, die bei der Beurteilung von Übernahmevereinbarungen, 
die nicht gerichtlich oder notariell beurkundet sind, eine aus- 
Schlange Rolle spielen können. Es kann nicht zweifelhaft 
sein, daß auch den Übernahmerechten in Gebietsversorgungs- 
verträgen keine selbständige Bedeutung zukommt, sondern daß 
sie sich aus dem Gesamttypus des Gebietsversorgungsvertrags 
ergeben, auch wenn dieser nicht gesetzlich normiert ist. Der 
Gebietsversorgungsvertrag wird daher auch in diesem - Fall 
einer umfassenden Würdigung als Vertrag „‚sui generis“ bedür- 
fen. Dabei ergibt sich, daß auch die rechtspolitischen Zwecke 
des $ 313 BGB hier entfallen. He ; 


Die Aussichten einer solchen Beurteilung von Übernahme- 
vereinbarungen in nicht öffentlich beurkundeten Gebietsver- 
sorgungsverträgen sind freilich damit noch keineswegs ge- 
sichert. Es erschien jedoch angebracht, die Frage der Rechts- 
gültigkeit der Übernahmevereinbarungen auch einmal im Hin- 
blick auf $ 313 BGB zu erörtern, um für die Praxis und die 
weitere Rechtsentwicklung einen Hinweis zu geben. u 


| Das Wechselstrom-Netzmodell der Badenwerk AG 


Von E. Bausch, Karlsruhe*) 


Beschrieben wird ein Wechselstrom-Netzmodell, 


DK 621.311.1.001.57 


x 


das auf die besonderen Verhältnisse eines Elektrizi- 


tätsversorgungsunternehmens zugeschnitten ist. Unter Verwendung teils neuartiger Bauteile wurde eine 
Einrichtung erstellt, die bei einfacher Bedienung die Untersuchung fast aller Netzprobleme ermöglicht. 


Der allgemeine Lastanstieg in den Mittelspannungsnetzen 
führt in Verbindung mit den Forderungen der Abnehmer auf 
zweiseitig gesicherte Versorgung zu einer stärkeren Verma- 
schung der Netze, die auch den Ansprüchen auf verbesserte 


Spannungshaltung entgegenkommt. In den Verbraucherschwer- _ 


punkten kommen neue Einspeisungen aus dem Hochspannungs- 
netz hinzu. Diese Entwicklung bringt unübersichtliche Netz- 
gebilde mit sich, bei denen eine rechnerische Behandlung der 
Lastverteilung, Blindleistungskompensation, Kurzschlußströ- 
me usw. sehr umständlich wird. Wegen des großen Zeitauf- 
wands ist es dabei unmöglich, die Rechnungen mit mehreren 
Varianten durchzuführen. Erschwerend kommt hinzu, daß in 
den Mittelspannungsnetzen meistens mit komplexen Werten 
gerechnet werden muß, weil die ohmschen Anteile der Leitungs- 
impedanzen nicht vernachlässigt werden können. 


*) Der Verfasser ist Mitarbeiter der Badenwerk AG, Karlsruhe 

8) Siehe bei Palandt a. a. O,, $ 313 Anm. 8c 

9% Vgl. Stern, Zur Problematik des energiewirtschaftlichen Kon- 
zessionsvertrags. ArchöR 1959, S. 310 

10) Das Versorgungsnetz, auch wenn es mit dem Grund und Boden 
verbunden ist, bleibt Zubehör; vgl. Siebert in Festschrift für 
Gieseke, S. 59 ff. (61), mit Nachweisen 

11) Siehe bei Fischerhof, Rechtsfragen der Energiewirtschaft. 
S. 76ff., 98 ff. 

12) Siehe Fußnote 6 


Ein statisches Wechselstrom-Netzmodell ist für den Betrieb 
und die Planung von Netzen ein wichtiges Hilfsmittel, weil da- 
mit die Mehrzahl der praktisch im stationären Betrieb vorkom- 
menden Aufgaben, ob es sich um symmetrische oder unsymme- 
trische Vorgänge handelt, gelöst werden kann. 


Der Vorteil der Anwendung des Netzmodells gegenüber 
elektronischen Rechenmaschinen liegt in der anschaulichen 
physikalischen Darstellung der Probleme, die in verkleinertem 
Maßstab den tatsächlichen Netzverhältnissen entsprechen, und 
deren Lösung sich ergibt, ohne daß mathematische Formulie- 
rungen notwendig sind. 


Ein auf die besonderen Verhältnisse des Elektrizitätsversor- 
gungsunternehmens beschränktes Netzmodell, dessen Be- 
schaffung wirtschaftlich möglich ist, hat für den Betrieb und die 
Planung. große Bedenlinee denn es gestattet ohne vorherige 
Anmeldung und Wartezeit die schnelle Beantwortung vieler 
kleiner Fragen. Für große Untersuchungen kann man fremde 
Netzmodelle benutzen. 


Beschreibung des Netzmodells 


Entsprechend den Hauptaufgaben, die in den Mittel 
nungsnetzen auftreten, wurde der Umfang des Netzmodells so 


12) BGH vom 18. Oktober 1956, BB 1956, S. 1124, mit was, 
Nachweisen 


4) OGH vom 2. Mai 1949; JR 1949, S, 64 


‚festgelegt, daß das größte in sich geschlossen betriebene Mittel- 
‚spannungsnetz nachgebildet werden kann. Dabei wurde berück- 
‚sichtigt, daß auch das 110-kV-Netz mit dem überlagerten 220- 
‚kV-Netz zumindest in großen Zügen dargestellt werden kann. 
Die Basiswerte des Modells, die 100 v.H. entsprechen, wurden 
festgelegt mit: 

“ U=20V;J =10mA;P=2VA:Z =200 2; G=5mS. 
Für die Messung hoher Kurzschlußströme kann die Span- 
nung auf 2 V oder bei der Nachbildung kleiner Lasten auf 40 V 
umgeschaltet werden. Die Betriebsfrequenz beträgt 50 Hz; so- 
‚mit kann das Modell bei konstant gehaltener Spannung aus dem 
Netz gespeist werden. Zwar würden bei höherer Frequenz, wie 
‚man sie bisher für solche Modelle wählte, die Drosseln als Lei- 
tungs- und Lastnachbildungen entsprechend kleiner und damit 
auch billiger, doch wäre dann eine Frequenzumformeranlage 
notwendig, deren Anschaffungskosten bei einem kleineren 
Netzmodell wesentlich ins Gewicht fallen. Die Nachbildungen 
wurden bedeutend vereinfacht, da an Stelle von mehreren 
Einzeldrosseln und Einzelwiderständen mit den zugehörigen 
Dekadenschaltern nur wenige nicht besonders abgestimmte 
Regelglieder verwendet wurden. Je Nachbildung ist nur eine 
Drossel eingesetzt, deren Grobregelung durch Umschalten von 
Teilwicklungen und deren Feinregelung dutch Veränderung 
‚des Luftspalts erfolgt. Der Einfluß von Streukapazitäten und 
Streuinduktivitäten ist bei 50 Hz vernachlässigbar gering, so 
daß eine besondere Verdrahtung nicht notwendig war. Einige 
Meßleitungen wurden vorsorglich abgeschirmt verlegt. 


In Tafel 1 sind die Einheiten des Netzmodells mit ihren 
Einstellbereichen aufgeführt. Zum Teil war eine Aufteilung in 
zwei Größen notwendig, um mit dem Regelbereich der Dros- 
seln alle nachzubildenden Einheiten darstellen zu können. 


Die Schaltung einer Generatoreinheit zeigt Bild 1. Die 
Grobregelung wird nach Richtung und Betrag in Stufen durch- 
‚geführt, die Feinregelung erfolgt durch je einen Ringregler. Die 
"Vektordrehung von 0 bis 60° ist praktisch unabhängig von der 
Betragseinstellung und umgekehrt. Die gegenseitige Beeinflus- 
sung ist nicht größer als 0,5 v.H. bzw. 0,5°. Die innere Genera- 
torspannung kann auch bei hoher Belastung als starr angesehen 
werden; sie wird an eingebauten Instrumenten abgelesen. 


Die Leitungsnachbildungen sind zu je drei Einheiten als 
Einschub aufgebaut (Bild 2). Die Einstellung des R- und 
X-Gliedes erfolgt jeweils durch Grob- und Feinregelung. Die 
Leitungskapazität ist in den Einheiten nicht nachgebildet, je- 
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doch können die Kapazitätseinheiten für diesen Zweck verwen- 
det werden. Auf eine feste Verbindung mit den Leitungsnach- 


3x380V 50 Hz 


V V B J 
V Vektorregler, B Betragregler, 1 Impedanznachbildung 


Bild 1. Schaltung einer Generatoreinheit 


bildungen wurde bewußt verzichtet, da man bei den meisten 


Untersuchungen — gerade in den Mittelspannungsnetzen — 
die Leitungskapazitäten vernachlässigen kann. 


Bild 2. Einschub mit drei Leitungsnachbildungen 


Die Lasteinheiten gleichen in ihrem Aufbau den Leitungs- 
einheiten. Das R- und das X-Glied sind parallel geschaltet. Maß- 
nahmen zum Konstanthalten der Lasten bei veränderter Span- 


Tafel 1. Einheiten des Netzmodells 


Bezeichnung Einstellgrößen 


Schritt in v.H. 


der Basiswerte 


Bereich 
von bis v.H. 


Verwendung im Modell als 


21 Generatoreinheit Spannung U |0 stetig 
Winkel a |o 60° stetig 
a, Wirkwiderst.R | 0 55 stetig Generatoren, Blindleistungs- 
2 Generatorscheinwiderstand I 3 Bez 275 stetig maschinen, Verbraucher 
ae Wirkwiderst.R | 0 33 stetig 
3 Generatorscheinwiderstand II 2) Blindwiderst X | 20 166 ee 
. Kern, Wirkwiderst.R | 0 25 stetig ; le: 2 
4 Leitungseinheit I 10 P ! 5 R: Leitungs-Scheinwiderstände, 
8 Blindwiderst.X | 0,5 125 stetig Kassschlaß-Schähle dä: 
i TZIRE Wirkwiderst.R | 1,75 125 stetig stände, Drosselspulen 
ER nngseipLeikell N Blindwiderse.X 5 75 stetig 
Reihen- oder Parallelkonden- 
| satoren, Leitungskapazitäten 
6 Kapazitätseinheit 20 Blindleitwert G | 0 50 0,45 (in Verbindung mit 4 oder 5) 
kapazitive Lasten (in Ver- 
bindung mit 7 oder 8) 
Mae Wirkleistung Pw | 0,6 4,5 stetig 7 ek 
7 Lasteinheit I 10 3 ; : 2 Rz Verbraucher mit ind. oder 
a en N EN en ‚Blindl. ind. _ Pb 0,4 4 Aa kap. (in Verbindung mit 6) 
Bi; SER Wirkleistung Pw | 3 22,5 stetig Blindleistung 
a Sasteinhen., I 20 Blindl.ind, Pu |2 20 stetig 
ER BEN Übersetzung 70 129/100 1 Transformatoren mit regel- 
9 en en hr Ein and 6 Wirkwiderst.R | 0 8 stetig barem oder mit festem Über- 
ee Blindwiderst. X | 2,6 40 stetig setzungsverhältnis 


r nung wurden nicht getroffen. Die Nachregelung kann, falls er- 
r forderlich, in einfacher Weise in der nachgebildeten Lastvertei- 
“4 lung geschehen. 


Für die Messung im Strom- und Spannungspfad ist ein Dop- 
Ki pel-Meßverstärker eingebaut. An den Meßverstärker sind die 

Instrumente für die gleichzeitige Messung von Strom, Span- 
nung, Wirk- und Blindleistung angeschlossen. Die Genauigkeit 
des Verstärkers und der Instrumente beträgt Klasse 0,5. 


Einstellung der Einheiten 


Die Nachbildungen sind nicht geeicht. Sie werden mit dem 
Meßverstärker und dem zweiten Instrumentensatz, der in einen 
fahrbaren Tisch eingebaut ist, eingemessen. Gegenüber derEin- 
stellung von dekadischen Einheiten mag diese Arbeitsweise um- 
ständlich erscheinen. Es hat sich aber gezeigt, daß bei einiger 
Übung der Zeitaufwand für das Einmessen der R- und X-Glie- 
der gegenüber den Vorteilen dieses Verfahrens unbedeutend ist. 


Sieht man von den möglichen subjektiven Fehlern bei der 
dekadischen Einstellung ab, so erkennt man, daß Fehler infolge 
unbemerkter Störungen, wie sie in einer dekadisch aufgebauten 
Nachbildung vorkommen können, hier von vorherein ausge- 
schaltet sind. Auch die Meßunsicherheit der Meßeinrichtung 

. selbst wird teilweise dadurch aufgehoben, daß die gleiche Meß- 
' einrichtung für das Einmessen der Nachbildungen und für die 
Netzuntersuchungen selbst verwendet wird. 


Die Leitungseinheiten werden bei konstantem Strom, der auf 
100 v.H. eingeregelt wird, eingemessen. Die Konstanz des 
Stromes wird bei einer Spannung von etwa 400 V durch Nach- 
schalten einer im Vergleich zu den Leitungsimpedanzen hoch- 
.ohmigen Drossel erreicht. Die Meßinstrumente zeigen dabei R, 
X und Z an, so daß sich eine bequeme Regelung ergibt. Die 
Daten der nachzubildenden Leitung müssen nicht in Modell- 
. werte umgerechnet und dabei der ohmsche Anteil der Drossel 
vom R-Glied abgesetzt werden; man kann sie vielmehr unter 
Berücksichtigung des gewählten Meßbereichs unmittelbar ab- 
lesen, wodurch zusätzliche Fehlerquellen ausgeschaltet werden. 
Die stufenlose Regelfähigkeit der R- und X-Glieder ermöglicht 
. eine sehr genaue Einstellung der Nachbildungen. 


Die Lastnachbildungen werden analog, jedoch bei konstanter 
Spannung eingeregelt. 


Aufbau und Schaltung des Netzmodells 


Bild 3 zeigt die beiden Seitenschränke für die Leitungsein- 
heiten, die Lasteinheiten, die Kapazitätseinheiten und die Trans- 
-  formatoreinheiten. In dem Mittelteil über dem Pult sind die 
 Generatoreinheiten untergebracht. Dort befinden sich auch 


Bild 3. Gesamtansicht des Netzmodells 


hinter einer Glasscheibe die vier Meßinstrumente. Zum Ein- 
messen der Nachbildungen kann der fahrbare Tisch mit den 
eingebauten Instrumenten vor die Seitenschränke gebracht 
Mr werden. In das Pult selbst sind zwei Tafeln eingelassen, rechts 
I, die Meßtafel, links die Schalttafel. Dazwischen befinden sich die 


Meßbereichwähler für Strom und Spannung, die Polwender 
für die Leistungsmessung und sonstige Schalter. Die beiden Ta. 
feln sind unter sich elektrisch verbunden und zwar so, daß die 
Nachbildungen mit Hilfe von Schnursteckern auf die Schalt- 
tafel gebracht und dann auf der Meßtafel über Spezialklinken 

zu dem gewünschten Modellnetz zusammengeschaltet werden 
können. Die Buchsen der linken Tafel und die Klinken der 
rechten Tafel stimmen in ihrer Anordnung überein, damit zwei 
gleiche Netzpläne, die auf den Tafeln liegen, einmal als Scha- 
blone für die Beschaltung der linken Tafel, sodann für die Mes 
sung auf der rechten Tafel benutzt werden können. Die = 
Klinken der Meßtafel ermöglichen die Bildung von Samm 

schienen beliebiger Größe und Lage, wodurch die Gestaltur 
eines Modellnetzes erleichtert wird. Für die Betätigung der 
Klinken stehen besonders geformte Stifte zur Verfügung, die 
ebenso wie die Schnurstecker durch die zuvor gelochten Netz- 
pläne eingeführt werden. 3 


Anwendung des Netzmodells 


Selbstverständlich führen Lastuntersuchungen nur dann zu 
einem befriedigenden Ergebnis, wenn entsprechende Unter- 
lagen über die tatsächliche Lastverteilung eines Netzes vor- 
liegen. Zu diesem Zweck werden jährlich in den einzelnen Net- 
zen Leistungs- und Spannungsmessungen zeitgleich an allen 
Knotenpunkten und bedeutenden Abnehmern durchgeführt. 
Für die vorausschauende Planung sind diese Unterlagen beson- 
ders wichtig, um bei der Planung neuer Leitungen und Anlagen 
optimale Lösungen zu finden. Neben den Lastuntersuchungen 
für Planung oder Betrieb, seien es Probleme der Spannungshal- - 
tung, Verschiebung von Wirk- und Blindleistung bei tegelbaren 
Srellkansforgiatdren oder Blindleistungskompensation, 


z.B. auch folgende Aufgaben an das Modell gestellt: 


Messung von Kurzschlußströmen und damit Festlegung von 
Abschaltleistungen von Leistungsschaltern bei den betrieblic 
vorkommenden Schaltungen und Kraftwerkseinsätzen. 


Untersuchung der Arbeitsweise des Netzschutzes bei au 
getretenen Störungsfällen. 


möglichen Störungen im Netz. 


Nachbildung von Anfahr- und Umschaltvorgängen in de 
Eigenbedarfsanlagen der Kraftwerke und in deren Notversot- 
gung. | 

Untersuchung der Erdkurzschlußströme im starr geerdete ' 
Netz im Zusammenhang mit der Beeinflussung von Fernsprech- 


anlagen und der Auslegung von Erdungen der Anlagen u 
Masten. 


Das kombinierte Schalt- und Meßpult des Netzmodells et- 
laubt die Bedienung durch eine Person, wodurch subjektive 
Fehler weitgehend vermieden werden. Die klare Übersicht über 
das zu untersuchende Netz, die bequeme Veränderung seines 
Schaltzustandes und die Sicherheit bei der Wahl einer 
erleichtern die Durchführung von Meßreihen vor allem ‚b j 
mehrfachen Variationen. { 


Zut Überprüfung der Genauigkeit des Modells wurde eit 
Kontrolluntersuchung durchgeführt. Bei einer Lastverteilung, 
bestehend aus 3 Knotenpunkten mit Lasten und einer Einspek 
sung, wichen die gemessenen Spannungen von den errechneten 
Spannungen praktisch nicht ab. Die Bedeutung dieser genauen 
Nachbildung soll zwar nicht überschätzt werden, denn bei vie- 
len Untersuchungen werden nur angenäherte Werte eingesetzt; 
aber sie zeigt, daß an das Modell hohe Anforderungen gestellt 
werden können. Die für die Beschaltung und Messung ver- 
wendeten Netzpläne mit ihren Unterlagen ergeben ein wertvol- 
les Archiv. Sie können für erneute Untersuchungen mit ver- 
änderten Bedingungen wieder verwendet werden. Die Erfah- 
rungen aus mehreren Betriebsjahren haben gezeigt, daß mit dem 
auf ne vorhandenen Netzverhältnisse abgestimmten 50-Hz- 
Netzmodell alle wichtigen Untersuchungen rasch und zuvet- 
lässig durchgeführt werden können. 


Arbeiten unter Spannung im Niederspannungskabelnetz 


der Bewag 


Yon F. Böschen, Berlin*) 


Am 13. Mai 1960 veranstaltete die Berufsgenossenschaft der Feinmechanik und Elektrotechnik in Frank- 
furt am Main eine Arbeitstagung der Sicherheits-Ingenieure und Betriebsleiter der Elektrizitätsversor- 


gungsunternehmen. Im Arbeitskreis 2 ‚„‚Niederspannung‘“‘ wurden Arbeiten unter Spannung behandelt. 
Die Diskussion wurde durch einen Vortrag eingeleitet, der sich im wesentlichen mit den Erfahrungen bei 


Arbeiten unter Spannung im Niederspannungskabelnetz der Bewag (West-Berlin) beschäftigte. Der In- 


- Mit der ständig steigenden Abnahme elektrischer Energie 
ind die EVU mehr und mehr gezwungen, Arbeiten in den Nie- 
lerspannungsnetzen unter Spannung vorzunehmen. Insbeson- 
lere gilt dies für die städtischen Netze. Nach VDE 0105 $ 8 
ind diese Arbeiten bei Einhalten bestimmter Bedingungen er- 
aubt. Im zweiten Entwurf ($ 9) der umgestalteten Vorschriften 
VDE 0105 wurden die bisherigen Vorschriften für Arbeiten 
inter Spannung in einzelnen Punkten klarer formuliert, obwohl 
der Entwurf inhaltlich nur unwesentlich gegenüber den noch 
zültigen Vorschriften geändert wurde. 


Bereits Mitte der zwanziger Jahre war die Bewag gezwungen, 


n ihrem Niederspannungsnetz Arbeiten unter Spannung vor- 
zunehmen. Zur Zeit werden etwa 10000 Montagen im Jahr 
inter Spannung durchgeführt (Hausanschlüsse, Leitungsum- 
egungen, Auswechseln von Hausanschlußkästen usw.). Das 
entspricht etwa 70 bis 80 v.H. der Montagearbeiten im Nieder- 
spannungsnetz. Hierbei ereignen sich verhältnismäßig wenige 
Unfälle. Die Zahl der meldepflichtigen elektrischen Unfälle be- 
rug im Kabelnetz (Länge rd. 4400 km) 4 im Jahr 1957, 3 im 
Jahr 1958 und 1 im Jahr 1959; im Freileitungsnetz (Länge rd. 
530 km) ereigneten sich in diesen Jahren keine Unfälle. Diese 
Unfälle (Lichtbogenunfälle leichterer Art — Verbrennungen 
srsten und zweiten Grades) sind ausnahmslos auf Unachtsam- 
zeit, Unüberlegtheit und in jedem Fall auf Übertretung derVor- 
schriften zurückzuführen. 


Daß die Zahl der Unfälle verhältnismäßig klein ist, beruht im 
wesentlichen auf folgenden Maßnahmen: 


Spezialausbildung der Monteure 


Bei der Bewag werden alle Monteure, die später Kabelarbei- 
ten unter Spannung ausführen sollen, in einer Spezialwerkstatt 
durch erfahrenes Personal ausgebildet (Bild 1). Hier werden 
sie nicht nur mit den Gefahren bei Arbeiten unter Spannung 
vertraut gemacht, sondern lernen auch die Schutzmittel kennen 
und sie richtig anwenden. Mit Arbeiten unter Spannung werden 
nur zuverlässige Monteure beauftragt. 


*) Dipl.-Ing. F. Böschen ist Sicherheitsingenieur der Berliner 
Kraft- und Licht (Bewag)-Aktiengesellschaft 


halt dieses Vortrags ist den nachstehenden Ausführungen zugrunde gelegt. 


Bild 1. Lehrwerkstätte für Kabelarbeiten unter Spannung für 
Niederspannungskabel (1-kV-Kabel) 


Einwandfreie Schutzmittel und beste isolierte Werk- 
zeuge 


Dem Monteur stehen geprüfte Schutzmittel (Gummidecken, 
Gummischuhe, Gummihandschuhe, Wildlederhandschuhe,Ge- 


sichtsschutz, Gummitüllen usw.) sowie beste isolierte Werk- 
zeuge zur Verfügung (Bilder 2 und 3). Die Schutzmittel 
wurden im Laboratorium der Bewag in Zusammenarbeit mit 
der Netzabteilung und den Herstellerfirmen entwickelt. Die 
Prüfung der Schutzmittel wird nach internen Prüfvorschriften 
durchgeführt, die sich auf VDE 0303 (Leitsätze für elektrische 
Prüfungen von Isolierstoffen) und die Deutschen Industrie-Nor- 
men stützen. Die genannten Prüfvotschriften wurden in Er- 
mangelung geeigneter VDE-Vorschriften gewissenhaft unter Be- 
achtung der gemachten Erfahrungen zusammengestellt. 

Die gummiisolierten Werkzeuge werden nach den ‚„Techni- 
schen Bedingungen der Bewag für die Lieferung von Werkzeu- 
gen mit Weichgummi-Isolation‘“ geprüft. Auch an die neuer- 


Bild 3. Isolierte Werkzeuge für Arbeiten unter Spannung 


f 
x 


dings in großem Umfang benutzten Isolierwerkzeuge mit Kunst- 
stoffüberzug, die vielfach den Isolierwerkzeugen mit Weich- 
gummi-Isolation.in bezug auf mechanische und elektrische 
Festigkeit überlegen sind, unterliegen strengen Prüfbedingun- 
gen. 


Da Gummihandschuhe das Tastgefühl erheblich beeinträch- 
tigen und eine gewisse Unsicherheit bei der Arbeit verursachen, 
werden bei der Bewag neuerdings für Arbeiten unter Spannung 
neben Gummihandschuhen vorzugsweise Wildlederhandschuhe 
verwendet. Nach umfangreichen Versuchen entschied man sich 
für eine Qualität, die in bezug auf Oberflächenwiderstand, spe- 
zifischen Dutchgangswiderstand, Durchschlagfestigkeit und 
Spannungsfestigkeit den Forderungen von VDE 0303 genügte. 
Da Wildlederhandschuhe hygroskopisch sind, dürfen sie nur 
in trockenem Zustand verwendet werden, können also bei 
Außenarbeiten unter Spannung und feuchtem Wetter als al- 
leiniges Schutzmittel für die Hände nicht benutzt werden. In 
diesem Fall muß entweder auf Gummihandschuhe zurückge- 
griffen werden, oder unter den Wildlederhandschuhen sind 


dünne Gummihandschuhe zu tragen. Die letztgenannte Kombi-, 


nation hat sich beim „Störungsdienst‘“ der Bewag gut bewähtt. 


Auch vor Einführung eines geeigneten Gesichtsschutzes 
wurde eine Versuchsreihe durchgeführt. Als Ergebnis verwen- 
det die Bewag einen Gesichtsschutz (Bild 4), der aus 1,5 mm 
starkem Cellon besteht und einem Lichtbogenkutzschluß von 
rd. 12 kA bei 0,5 s Abschaltzeit in einem Abstand von rd. 25 cm 
von der Kutzschlußstelle gewachsen ist und den Monteuren im 
Netz ausreichenden Schutz gewährt. 


Bild 4. Prüfung eines Gesichtsschutzes (Cellon 1,5 mm) mit 
einem Kurzschlußstrom von rd. 10 kA 


Regelmäßige Überprüfung der Schutzmittel und 


Werkzeuge 


Wichtig ist, alle Schutzmittel und Werkzeuge in bestimmten 
Zeitabständen durch einen’ Beauftragten überprüfen zu lassen, 
da unter Umständen Leben’und Gesundheit der Monteure von 
der einwandfreien Beschaffenheit der benutzten Geräte abhängt. 


Zusätzliche Vorschriften und Montageanweisungen 
für Arbeiten unter Spannung 


Neben den VDE-Vorschriften hat der Monteur noch ver- 
schiedene interne Vorschriften zu beachten, die durch die Ver- 
hältnisse im Netz bedingt sind. So werden noch vor Beginn der 
Montagen zur Herabsetzung der Kurzschlußströme Maßnah- 
men zur Sicherung der Monteure an den Arbeitsplätzen durch- 
geführt. Die Speisung soll nur von einer Seite erfolgen. Weiter- 
hin werden die trägen Netzsicherungen gegen sogenannte Ar- 
beitssicherungen (finke NH-Sicherungen) ausgewechselt. In 
Maschennetzen ohne Sicherungen sind die Kupferstücke an der 
Verteilertafel durch Arbeitssicherungen entsprechend der auf- 
tretenden Belastung zu ersetzen. 


Vor Inangriffnahme der Montagearbeiten unter Spannung hat 
der Monteur durch Inaugenscheinnahme zu prüfen, ob die 
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Schutzmittel einschließlich der isolierten Werkzeuge in 
nung sind. # 

Die Arbeit selbst darf nicht eher aufgenommen werden, bi 
das gesuchte Kabel einwandfrei festgestellt ist. Ist nur ein Ka 
bel im Kabelgraben vorhanden, so genügt im allgemeinen di 
Feststellung, daß: die Nummer des Kabelzeichens (Bleizeicher 


Bild 5. Prüfung eines Spannungssuchers für 6-kV-Kabel ; 
Betriebsfähigkeit % 


mit der im Kabelplan angegebenen Nummer übereinstim & 
Besondere Vorsicht ist geboten, wenn Hoch- und Niederspi 
nungskabel aeBeninander liegen. Hier muß außerdem das a 
Hand des Bleizeichens und Gen Kabelpläne ermittelte Kabel m. 
dem Kabelhochspannungssucher!) auf Hochspannungsfreihe 
überprüft werden und danach mit aufgesetztem Niederspat 
nungsprüfkopf auf Vorhandensein von Niederspannung. M 
dem Prüfgerät für Spannungssucher ist vor und nach den Spar 
nungsprüfungen die Funktionsfähigkeit des Spannungssuche 
festzustellen (Bild 5). * 


Für die eigentlichen Montagearbeiten unter Spannung. ü 
Kabelgraben sind folgende Punkte zu beachten: ‚ 

a) Kabelarbeiten unter Spannung dürfen möglichst nur unte 
einem Zelt vorgenommen werden. 


b) Der Monteur hat sich bei seiner Arbeit nicht nur durch ein 
Gummidecke ausreichender mechanischer und elektrisch 
Festigkeit gegen Erde zu isolieren, sondern überdies Schut 
handschuhe zu tragen (Bild 6). 


1) Über die bei der Bewag entwickelten und angewendeten Mit 
zur Feststellung der Spannungsanwesenheit bzw. -abwesenheit (Spas 
nungssucher, Phasenprüfer usw.) soll in einem weiteren Aufsatz ut 
ter dem Titel „Geräte und Verfahrungen zum Nachweis der Spa 
nungsverhältnisse bei Arbeiten an elektrischen Anlagenund Kabelr 
berichtet werden 


Bild 6. SEE zur Montage einer Verbindung 
muffe 


1 


Heft’21 vom 5. November 1960 


SEIEN 


Bilder 7 bis 9. Montage einer Verbindungsmuffe 


c) Bei der Montage einer Verbindungsmuffe unter Spannung 
Bilder 7 bis 9) werden die Kabelenden unter Berücksichti- 
ung der Montagemaße abgesetzt. Zum Schutz gegen Berüh- 
ıng spannungführender Teile werden die freien Enden der 
‚dern mit Gummikappen isoliert und die Mäntel und die Be- 
‚ehrungen mit Gummidecken geschützt. Grundsatz bei allen 
(abelmontagen unter Spannung ist: Alle spannungführenden 


Bild 11. Montage eines 
Bleikappen-Endverschlusses 


Bild 12. Montage in einem 
oberirdischen Verteilerkasten 


Bild 10. Montage einer Hausanschlußmuffe 


und geerdeten Teile sind mit Gummiumhüllungen zu schützen, 
nur ein Leiter, an dem jeweils gearbeitet wird, bleibt frei. 

Ist ein Hausanschlußkabel (Bild 10) an ein durchgehendes 
Kabel anzuschließen, und handelt es sich bei dem letzteren um 
ein Dreileiterkabel im Vierleiternetz, bei dem der Mantel als 
Mittelleiter (Nulleiter) dient, so muß det Mantel vor dem Ab- 
nehmen überbrückt werden (VDE 0100 $ 10N 13). Der stehen- 


Bild 13. Montage in einem 
unterirdischen Verteilerkasten 


bleibende Mantel, die Bewehrung und die Überbrückungslei- 
tung, soweit sie nicht isoliert ist, müssen in Gummitücher ein- 
gehüllt werden. 


d) Bei Beginn der eigentlichen Arbeiten unter Spannung 
(Entfernung der Leiterisolation) hat der Monteur Isolierhand- 
schuhe und Gesichtsschutz anzulegen. 


e) Vor Setzen der unteren Muffenschale ist die Anschlußstelle 
zur Verhinderung eines Kurzschlusses in ein Gummituch zu 
hüllen, das anschließend wieder entfernt wird, bevor das Unter- 
teil mit Füllmasse ausgegossen wird. 


f) Bei jeder Montage an Niederspannungsverteilern (Bild11) 
in Stationen und an oberirdischen und unterirdischen Verteiler- 
kästen (OVK und UVK) (Bilder 12 und 13) müssen die unter 
Spannung stehenden und auch die geerdeten Teile im Handbe- 
reich gegen zufällige Berührung mit Gummiabdeckungen bzw. 
Gummikappen geschützt werden. 


Bild 14. Montage am Hausanschlußkasten 


g) Bei schwierigen Montagen ist das Netzkabel grundsätzlich 
auszuschalten. 


h) Bei Arbeiten an Hausanschluß-(HA)-Kästen ist der Ge- 


sichtsschutz zu tragen. Die Auswechslung alter Hausanschluß- 
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kästen ist mit größter Vorsicht vorzunehmen und gegebenen 


falls das Netzkabel für diese Zeit auszuschalten (Bild 14), 


Neuerdings werden von der Bewag Hausanschlußkäste: 
möglichst nur aus Isolierstoff eingebaut, wodurch die Arbeite, 
unter Spannung erleichtert und Kurzschlüsse, die durch Über 
brückung von Außenleitern mit dem gußeisernen Teil der Haus 
anschlußkästen mitunter vorkamen, vermieden werden. 


Überprüfung der Arbeitsplätze ; 


Die ständigen Überprüfungen der Arbeitsstellen hinsichtlie] 
der Einhaltung der Vorschriften, die seit einigen Jahren be 
der Bewag durch eigens hierzu Beauftragte durchgeführt wer 
den, haben sich als besonders wirksam im Hinblick auf die Ver 
besserung von Schutzmitteln, der Arbeitsmethode und auf di 
Verringerung der Zahl der Unfälle erwiesen. Aus psycholo 
gischen Gründen ist es zweckmäßig, bei Feststellung von fehler 


' haftem und unvorschriftsmäßigem Arbeiten in einem Gespräc} 


mit dem Monteur die Ursache für sein Verhalten zu ergründen 
Der Monteur muß gegebenenfalls von der Richtigkeit der Vor 
schriften und Anordnungen überzeugt werden. 


Seit einigen Jahren ist die VDE-Kommision 0680 (sch 
Werkzeuge und Hilfsmittel) in ihren drei Arbeitsgruppen — 
Isolierte Werkzeuge, Schutzmittel und Bedienungsgeräte — 
bemüht, verbindliche Vorschriften auszuarbeiten, die für Ar 
beiten unter Spannung von erheblicher Bedeutung sind. Bei de 
ständig wachsenden Zahl dieser Arbeiten wäre es im Sinn de 
nern zu begrüßen, wenn die schwierigen une 
umfangreichen Arbeiten der VDE-Kommission 0680 in abseh 
barer Zeit erfolgreich abgeschlossen werden könnten. r 
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_ Hochspannungsisolatoren für Innenraumanlagen —-Der Weg 
zum verschmutzungssicheren Isolator }’ 


von H. Bitter, Erlangen*) 


DK 621.315.624.8.027. 


Lichtbogenüberschläge über die verschmutzte und betaute Oberfläche von Isolatoren lassen sicl 
durch Vielfachunterbrechung der vorausgehenden Glimmentladung verhindern. Der Rillenisolato 
behält damit ein höheres Isolationsvermögen als der höhere glatte Isolator. | 
Die günstigste Form des Hochspannungsisolators konnte aber erst mit dem neuen Werkstoff Gießhar: 


verwirklicht werden. „Rippenisolatoren‘‘ 


halten bei stärkster Verschmutzung auch im Erdschlußfal 


die höchste mögliche Betriebsspannung aus. Sie sind beständig gegen alle Beanspruchungen im Betrieb 
In Lichtbogenversuchen mit Strömen verschiedener Stärke und Dauer blieben die Rippenisolatoren ir 
Gegensatz zu den Porzellanisolatoren immer betriebsfähig. 


Vor rd. zehn Jahren wurde die Technik des Hochspannungs- 


‚ isolators für Innenraumanlagen nach langem Stillstand durch 
die Entwicklung des Rillenisolators aus Porzellan wieder in Be- 


wegung gebracht [1], [2]. Stützer und Durchführungen mit ge- 
tillter Oberfläche sind zwar schon vor einem halben Jahrhundert 


allgemein übliche Isolatorbauformen gewesen; ihre Vorteile 


ließen sich jedoch mit den damaligen Kenntnissen von den 


*) H. Bitter ist Mitarbeiter der Siemens-Schuckertwerke AG 


Problemen des Hochspannungsisolators nicht nachweisen. Al 
man dann mehr und mehr von der empirischen auf die physika 
lisch begründete Entwicklung überging, wurden für die Kon 
struktion des Hochspannungsisolators zunächst nur de 
Durchschlag durch das Porzellan und der Außenüberschla 
durch Luft berücksichtigt [3]. Es entstanden die konischer 
später genormten Stützer und Durchführungen mit vorwie 
gend glatter Oberfläche (Bild 1a). Die Isolationsminderun; 


ektrizitätswirtschaft 
durch die Verschmutzung im Betrieb blieb bei der Gestaltung 
der glatten Isolatoren noch unbeachtet. 
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a ul, G 


ı Glatter Stützer aus Porzellan nach DIN 48100, b Rillenstützer aus 
Porzellan, c Rippenstützer aus Gießharz nach DIN 48133 


Bild 1. Entwicklung des Hochspannungsisolators für Innen- 
" raumanlagen am Beispiel des 10-kV-Stützers der Gruppe A 


Den Weg zur Weiterentwicklung des Hochspannungsisola- 
tors hat dann vor allem Estorff auf Grund von umfassenden 
theoretischen und empirischen Untersuchungen gewiesen. 
Seine Arbeiten über das Verhalten von Isolatoren mit Oberflä- 
chenfremdschicht, durch v. Cron fortgesetzt und vertieft, haben 
zum Isolator mit Rillen — allerdings jetzt in planmäßig ent- 
wickelter, verbesserter Form — zurückgeführt (Bild 1b), [4] 
bis [6]. 


Der Fremdschichtüberschlag 


Da die Luft immer Staub enthält, ist die Oberfläche der Iso- 
latoren im Betrieb — auch in geschlossenen Räumen — regel- 
mäßig verschmutzt. In Freiluftanlagen ist der Staubanfall zwar 
Srößer als in Innenraumanlagen, aber dort wäscht der Regen 
die Isolatoren von Zeit zu Zeit sauber. Ein wesentlicher Be- 
standteil des Schmutzes, der sich auf den Isolatoren festsetzt, 
sind Salze. Zusammen mit dem Taubelag, der sich erfahrungs- 
»emäß besonders in den Übergangszeiten des Frühjahrs und des 
Herbstes niederschlägt, bilden diese Salze auf der Oberfläche 
der Isolatoren eine elektrolytische Schicht. Feuchtigkeitsauf- 
nahmevermögen, Haftfähigkeit und Wachstum dieser Ober- 
lächenfremdschicht werden durch die reichlich im Staub vor- 
handenen wasserlöslichen organischen Verbindungen geför- 
dert [4]. Mit der Verschmutzung und Betauung der Isolatoren 
wachsen die Leitfähigkeit der Fremdschicht und der über sie 
ließende Verluststrom. 


- Um für die Beurteilung des Einflusses der Oberflächenfremd- 
schicht auf das Isoliervermögen eine allgemein gültige Ver- 
Jleichsbasis zu haben, wurde als Maß die „‚Schichtleitfähigkeit“ 
:ingeführt [5]. Darunter ist der Leitwert einer überall gleichen 
"remdschicht auf einer quadratischen Fläche zu verstehen. 
Nachdem bei dieser Definition die Dicke der Schicht eliminiert 
st, ergibt sich — im Gegensatz zur üblichen Dimension der 
Leitfähigkeit „„Siemens/cm‘‘ — für die Schichtleitfähigkeit die 
Dimension „‚Siemens‘‘. Die an den Isolatoren gemessenen abso- 
uten Werte des Oberflächenwiderstandes werden auf die Schicht- 
eitfähigkeit dutch einen Umrechnungsfaktor zurückgeführt, 
ler die geometrischen Abmessungen und die nicht völlig zu 
rermeidende Uneinheitlichkeit der Fremdschicht ausgleicht. 
solatoren in Innenraumanlagen, die im Betrieb stark ver- 
‚chmutzen, haben bei Niederschlag von Tau Schichtleitfähig- 
seiten bis zu einigen 10 us. 

"Das Isoliervermögen der Stützer und Durchführungen kann 
ınter dem Einfluß einer Oberflächenfremdschicht sehr weit ab- 
inken. Der Überschlag eines stark verschmutzten und betauten 
solators ist kein Überschlag in Luft wie beim trockenen und 
auberen Isolator, sondern ein Vorgang der thermischen Ioni- 
ation in der Fremdschicht selbst [6]. 
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Der über die Oberfläche des Isolatots fließende Verluststrom 
trocknet die Fremdschicht ungleichmäßig aus. An den Stellen 
größter Stromdichte reißt die Flüssigkeitshaut zuerst ab, und 
die entstehende Trockenzone wird durch eine Vorentladung, 
eine Glimmentladung, überbrückt. Nach v. Cron sind zu unter- 
scheiden: 


1. Spannungtragende Entladungen; das sind Glimmentladun- 
gen, die sich mit geringer Stromdichte flächenhaft über den 
Umfang des Isolators ausbilden und die Wasserhaut nach und 
nach weiter auftrocknen. 


2. Durchzündentladungen; das sind Vorentladungen mit zu- 
sammengezogenem Strompfad hoher Stromdichte. Der zu- 
sammengezogene Strompfad auf der nassen Isolatoroberfläche 
wird zur Zündbrücke für den Vollüberschlag. 


Nun läßt sich durch die Gestaltung der Isolatoren steuern, ob 
eine spannungtragende Vorentladung durch die fortschreiten- 
de Auftrocknung der Wasserhaut von selbst erlischt oder in 
eine durchzündende Entladung und in den Vollüberschlag über- 


geht. So sind auch Schichtleitfähigkeit und Verluststrom, bei 


denen die Glimmentladung noch selbsttätig unterbrochen wer- 
den kann, bei verschiedenen Bauformen der Isolatoren unter- 
schiedlich hoch. Ein verhältnismäßig hohes „Stromunterbre- 
chungsvermögen“ läßt sich durch konstruktive Maßnahmen er- 
reichen, durch die die Oberflächenfremdschicht an möglichst 
vielen Stellen gleichzeitig austrocknet. Diese Vielfachunterbre- 
chung hat einen großen Spannungsverbrauch und drosselt den 
Entladestrom sehr stark. 


Der Rillenisolator aus Porzellan / 


Diese theoretischen Erkenntnisse sind im zylindrischen Iso- 
lator mit gerillter Oberfläche verwirklicht (Bild 2a). Auf dem 
Rillengrund hat der Verluststrom seine größte Dichte. Hier 
trocknet die Flüssigkeitshaut zuerst ab, und zwar wegen des 
einheitlichen Strunkdurchmessers in allen Rillen gleichzeitig. 
Die Wülste stabilisieren die Vielfachunterbrechung; sie verhin- 
dern einerseits das Zusammenwachsen der in den Rillen zün- 


denden ringförmigen Glimmentladungen, andererseits wirkt 


die auf ihnen haftende feuchte Fremdschicht als Vorwider- 
stand, der den Entladestrom auf einen niedrigen Wert be- 
grenzt, bis er schließlich ganz abreißt. Der verschmutzte und 
betaute Rillenisolator hat damit ein höheres Isoliervermögen 


Trockenzone 

Glimmbogen 
slimm= Zündpfad 
entladung 


a Spannungtragende Glimmentladung am Rillenstützer, b Durch- 
zündentladung am glatten Stützer 


Bild 2. Vorentladungen an Hochspannungsisolatoren 


als der Isolator mit glatter Oberfläche. Am glatten Isolator tritt 
die größte Stromdichte des Verluststroms unmittelbar unter der 
Kappe und dem Kopfwulst auf. Von da kann sich eine Vorent- 
ladung ungehindert nach unten ausweiten und zur Durchzünd- 
entladung umschlagen (Bild 2b). 

Bild zeigt Rillenstützer aus Porzellan, die, wie auch Rillen- 
durchführungen, für Innenraumanlagen seit dem Jahr 1950 
hergestellt werden. Nach den Erfahrungen mit den eng getill- 
ten Hochspannungsisolatoren am Anfang dieses Jahrhunderts 
wurde besonderer Wert darauf gelegt, die Form der Rillen so 
auszubilden, daß eine bequeme Reinigung möglich ist. Die Ril- 


Bild 3. Rillenstützer aus Porzellan, Reihe 10 bis 30 


lenisolatoren der neueren Bauart haben viel kleinere Schlag- 
weiten als die genormten glatten Bauformen nach DIN 48100 
bis 48105. Damit konnten die Abmessungen aller Hochspan- 
nungsgeräte für Innenraumanlagen beträchtlich verkleinert 


werden (Bild 4). Schaltzellen, die mit derartigen Geräten aus- 
gebaut sind, erfordern weit weniger Raum als gleichartige Zel- 
len mit glatten Normisolatoren [1]. 


N Bild 4. 20-kV-Expansionsschalter mit Rillenisolatoren aus 


Porzellan 


Trotz ihrer stark verkürzten Schlagweite haben die Rillen- 
isolatoren im kritischen Betriebszustand, wenn sie verschmutzt 


und betaut sind, noch deutlich höhere Werte der betriebsfre- 


quenten Stehwechselspannung als glatte Isolatoren (Bild 5). 


Ihre Schlagweite reicht auch aus, um die Stoßspannungsbean- 


spruchungen, wie sie bei Gewittern auftreten, in der Höhe des 


vorgeschriebenen Isolationspegels auszuhalten. Im Gegensatz 


zur Beanspruchung mit länger anstehenden Wechselspannun- 
‚gen bleibt die Stehstoßspannung der Isolatoren vom Grad der 
Verschmutzung weitgehend unabhängig. 
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1 Glatter„Normstützer aus Porzellan,52 Rillenstützer aus Porzellan, 
3 Rippenstützer aus Gießharz (DIN 48133) 


Bild 5. Isoliervermögen von Stützern der Reihe 10, Gruppe A 
mit Oberflächenfremdschicht 


lichen Vorteile der Rillenstützer und -durchführungen standen 
vorerst noch die VDE-Bestimmungen über die Mindestschlag. 
weiten im Wege. Sie wurden zunächst Ende 1951 mit den 
„Richtlinien für die probeweise Verwendung von Hochspan- 
nungsgeräten und Schaltanlagen für Betriebsspannungen bis 
10 kV“ (VDE 0671) und dann endgültig mit VDE 0111 u 
0670 Anfang 1954 aufgehoben; nur der Nachweis der Stchpası 
nungswerte für die Stoß- und Wechselspannungsprüfung wur, 
de noch vorgeschrieben. Damit erhielten die 
ingenieure und Konstrukteure wieder größere Möglichkeiten, 
in "schöpferischer Tätigkeit technisch und wirtschaftlich bessere 
Isolatoren zu schaffen. | 


Der Rippenisolator aus Gießharz { 
Isolatoren mit idealer Form RR 


Nachdem in theoretischen und praktischen Untersuchungen 
Wesen und Ablauf des Überschlags am Isolator mit Oberflä- - 
chenfremdschicht erkannt waren, lag auch die ideale Form des 
Isolators fest, der verschmutzt und betaut das größte Isolierve; 1 
mögen beibehält. Um möglichst viele Unterbrechungsstell 
in der Oberflächenfremdschicht und zudem an diesen Ur 
chungsstellen möglichst lange Glimmstrecken zu erhalten, h. Ei 
diese ideale Form dünne Rippen, die mit sehr kleinen Radie 
am zylindrischen Strunk ansetzen. Ihre radiale Ausdehnung i ist 
ausreichend groß, um ein Zusammenwachsen der iz 
innaaunsn sicher zu vermeiden. 


Die Voraussetzung für die konstruktive Ausführung MR 
idealen Form mußte aber ein Werkstoff mit besseren mechani- 
schen Eigenschaften sein, als sie die bis dahin üblichen Isolato: 
baustoffe aufweisen. Wie so oft bei besonderen technisch 
Aufgabenstellungen konnte auch in diesem Fall die neuzeitlic 
Kunststofftechnik helfen. Als sehr gut brauchbar erwies sich ei 
duroplastisches Gießharz, das in der Schweiz, schon mehr 
zehn Jahre für Hochspannungsisolatoren, dort allerdings \ ir 
glatte Formen alter Bauart, verwendet wird: Epoxydharz, das, 
mit einem Härter in Museer Form vergossen, bei erhöhlä 
Temperatur zu Bauteilen hoher Festigkeit erstarrt. Grundharz 
und Härter sind dabei durch Zusammenlagerung ihrer beiden 
verschiedenartigen Moleküle chemisch zu Makromolekülen 
verbunden; ein solcher Vorgang wird Polyaddition genannt 
Der makromolekulare Aufbau ist ein wichtiget Grund für di 
guten mechanischen Eigenschaften des Gießharzes, da der 
innere Zusammenhang der Stoffe mit der Größe der Moleküle 
zunimmt [7]. d 


Aus diesem Werkstoff, dessen Eigenschaften für Hochspan 
nungsisolatoren dutch Zugabe von Quarzmehl noch weiter vet- 
bessert werden, entstehen Bene schon in Serienfertigung Isola- 
toren für Innenraumgeräte und -anlagen. Der konstruktivenGe- 
staltung liegt die ideale Form des Isolators mit Oberflächen- 
fremdschicht zugrunde (Bild 1c). Die gute Haftfähigkeit des 
Epoxydharzes auf Metall ermöglicht das einfache Eingießen 
der notwendigen Armaturen, wie der Gewindebuchsen in den 
Stützern (Bild 6). Flansche sind unnötig, die gesamte Bank 
wird für die Isolierung voll ausgenutzt [8]. 


Die in Bild 5 angegebenen Kurven der Stchirechsilkper 
von 10-kV-Stützern mit Oberflächenfremdschicht veranschau- 
lichen den technischen Fortschritt, der mit Rippenstützern aus 
Gießharz erzielt worden ist. Aus dem Diagramm ist zunächst zu 
ersehen, wie sehr das Isoliervermögen der verschmutzten und 
betauten Isolatoren absinken kann. Im sauberen und trockenen 
Zustand halten alle angegebenen Stützerbauformen mindestens 
die für die Prüfung vorgeschriebene Stehwechselspannung von 
42 kV. Wenn man berücksichtigt, daß die Schichtleitfähigkeit 
der Isolatoren durch Verschmutzung im Betrieb auf 20 bis 30,us 
ansteigen kann, dann bedeutet das für den glatten genormten 
Stützer, daß er nicht einmal die normale Leiter-Erdspannung 
mit Sicherheit hält.Der Rillenisolator aus Porzellan würde bei 
dieser Beanspruchung zwar nicht überschlagen, aber genau so 
wie der glatte Stützer im Erdschlußfall die Spannung nicht hal- 
ten können und einen Doppelerdschluß einleiten. Dagegen be- 
herrscht der Rippenisolator aus Gießharz auch bei diesem seht 


hohen Grad der Verschmutzung die Dauerbeanspruchung im 
‚Erdschluß. 


1“ Ähnlich wie bei Beanspruchung dutch die betriebsfrequente 
\Wechselspannung ist die Isolationsminderung der Rillen- und 


Bild 6. Rippenstützer aus Gießharz der Reihe 10, Gruppe B 
| und C 


Rippenisolatoren durch Verschmutzung auch bei inneren Über- 
‚Spannungen mit mittelfrequenten Eigenschwingungen des Net- 
‚zes weit geringer als beim glatten Isolator [4]. 


Konstruktion der Gießharz-Rippenisolatoren 


Die Abmessungen der Rippenstützer aus Gießharz mit Rei- 
henspannungen bis 30 kV entsprechen DIN 48133, der Norm 
für raumsparende Innenraumstützer, die am 1. Oktober 1959 
Gültigkeit erlangt hat. Die Nennwerte der kleinsten Umbruch- 
kraft gelten demnach für einen Kraftangriff, der wie bei der Be- 
anspruchung im Betrieb über dem oberen Isolatorrand liegt. 
Auch die Durchführungen haben Rippen der gleichen Form 
(Bild 7). Leitende Einlagen zur Spannungsteuerung werden in 
den Gießharzkörper mit eingegossen. Die Rippenstützer und 
-durchführungen aus Gießharz erfüllen die Bedingungen der 
Normalreihe N des Entwurfs neuer Leitsätze VDE 0111. Rip- 
penstützer aus Gießharz aus der normalen Fertigung werden 
auch für die Konstruktion der meisten Hochspannungsgeräte 
wie Trenner, Sicherungsunterteile und Lasttrennschalter ver- 
wendet (Bilder 8 und 9). Darüber hinaus eignet sich Gieß- 
harz für die übrigen Isolierteile der Hochspannungsgeräte auch 
sehr gut. Aus Gießharz sind z.B. Isolierzugstangen für Trenner 
und Lasttrennschalter, Schaltgefäße von ölarmen Expansions- 
schaltern und Isolierstege von Sicherungstrennern. 


Wegen der geringen Schrumpfung des Gießharzes bei der 
Herstellung der Isolatoren haben alle diese Bauteile die große 
Maßhaltigkeit gemeinsam. 


Bild 7 (links). Rippendurchführung aus Gießharz, 
Reihenspannung 10 kV 


Bild 8 (Mitte). 110-kV-Greifertrenner mit Rippen- 
isolatoren aus Gießharz 


Bild 9 (rechts). Lasttrennschalter der Reihe 10 mit 
Rippenisolatoren aus Gießharz 
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Allgemeine Eigenschaften der Gießharzisolatoren 


Die sehr guten mechanischen Eigenschaften, insbesondere 
die hohe Biegefestigkeit und die große Schlagzähigkeit des 
Gießhatzes, waren die Voraussetzung für die neue Formgebung 
der Innenraumisolatoren. Sie ermöglichen die Konstruktion 
von raumsparenden und besonderes leichten Stützern, Durch- 
führungen und Geräten, die ohne Bruchgefahr versandt und 
eingebaut werden können. 


Aber auch alle übrigen Beanspruchungen im Betrieb verträgt 
der Hochspannungsisolator aus Gießharz sehr gut. In elekttri- 
scher Hinsicht interessiert insbesondere die Widerstandsfähig- 
keit gegenüber Kriechspurbildung. Bei Messungen unter er- 


schwerten Bedingungen wurde eine Kriechstromfestigkeit er- 


mittelt, die um Größenordnungen über dem Wert für das in der 
Hochspannungstechnik gebräuchliche Hartpapier lag. 


Die Feuchtigkeitsaufnahme des Gießharzes ist weit kleiner 


als die von Hartpapier oder Hartgewebe aus Melamin, das sich 
als Isolierwerkstoff für Hochspannungsgeräte bewährt hat. 
Auch aggressive chemische Stoffe sind in der im Betrieb vor- 


kommenden Konzentration ungefährlich [9]. Die für Hochspan- Ay 


nungsgeräte zulässigen Dauertemperaturen von weniger als 
100°C werden vertragen, ohne daß die Isolatoren ihre guten 
Eigenschaften durch Alterung verlieren [10]. Daß Bauteile aus 
Gießharz viele Monate lang weit höhere Temperaturen als 
100°C aushalten, haben einige besonders gelagerte Betriebsfälle 
in der Praxis gezeigt. 


Brennen Gießharzisolatoren? 
Das Verhalten der Gießharzisolatoren unter der Einwirkung 


von Lichtbögen verschiedener Stromstärken wurde in umfa-- 


senden Versuchen erprobt. Vergleichsversuche mit Stützern 


Lichtbogen brennt längs zur Isolatorachse 


Bild 10. Lichtbogenversuche an Gießharz-Rippenstützern mit 
großen Strömen 


aus Porzellan ergaben dabei, daß der Gießharzisolatot die Be- 
triebssicherheit der Anlagen auch durch größere Lichtbogen- 
beständigkeit erhöht. 


In einer ersten Versuchsreihe wurden Lichtbögen mit 5 und 
20 kA und einer Brenndauer von jeweils 0,2 und zusätzlich 1 s 
längs an aufrecht stehenden 10-kV-Stützern gezündet (Bild 10). 
Während die Porzellanstützer durch den 20-kA-Bogen in jedem 
Fall völlig zu Bruch gingen (Bilder 11a und 11b) und auch 
nach der Beanspruchung mit 5 kA in jedem Fall unbrauchbar 
waren, blieben die Rippenstützer aus Gießhatz bei allen Ver- 
suchen mechanisch einwandfrei. Ihre Überschlagwechselspan- 
nung lag fast immer über 15 kV, also mit Abstand über der 
höchsten stationären Wechselspannung in 10-kV-Netzen. Nur 
einmal war sie bis auf 6 kV, die normale Leiter-Erdspannung, 
abgesunken. Nach dem Entfernen der Verbrennungsrück- 
stände — in einfacher Weise mit einem Lappen oder einer 
Drahtbütste — hielten aber alle Gießharzstützer wieder die 
volle Prüfwechselspannung. 


Bild 11 (a). Reste eines Porzellanstützers nach Lichtbogenein- 
wirkung mit 20 kA und 1s 


Die zweite Versuchsreihe mit Lichtbögen gleicher Stromstär- 
ke und gleicher Dauer, die diesmal waagerecht gegen die auf- 
recht stehenden Stützer geblasen wurden (Bild 12), ergab 
das gleiche Bild. Alle Porzellanstützer wurden wieder unbrauch- 


bar. Die Überschlagwechselspannung aller Gießharzisolatoren 


betrug im ungereinigten Zustand mindestens 15 kV. 
Bei allen diesen Versuchen trat niemals ein Nachbrahd auf. 


"Durch die hohe Energie der stromstarken Lichtbögen wird der 


Bild 11 (b). Rippenstützer aus Gießharz nach Lichtbogenein- 
wirkung mit 20 kA, 0,2und1s 
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Harzanteil an der Obetache weggebrannt;. die verbleiben: 2 
Quarzmehlschicht verhindert das weitere Eindringen des Bran- 
des. j 

In einer dritten Versuchsteihe sollte schließlich geklärt wer- 
den, ob Lichtbögen kleinerer Stromstärken mit langer Brenn- 
zeit einen Nachbrand verursachen können. Die Versuche wur- 
den mit Stromstärken von 50 bis etwa 1000 A durchgeführt; als: 
Lichtbogendauer waren mindestens 10 s vorgesehen. Es stellte 
sich ea daß der Lichtbogen bei normaler Anordnung der 
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Bild 12. Lichtbogenversuche an Gießharz-Rippenstützern mit 
großen Strömen t 

% 

ee gar nicht so lange am Isolator gehalten werden 
kann. Er läuft nach der Zündung sofort weg, verlängert sich 
und erlischt nach wenigen Sekunden von selbst. En in Vet- 
suchen, bei denen ne Zuführungskabel isoliert verlegt wat, 
lief der Lichtbogen schnell von Isolatoroberfläche weg. Exst 
als der GilBhasuee auch am Fuß isoliert montiert wurde 
(Bild 13), konnte der Lichtbogen an der Isolatoroberfläche 
festgehalten werden. Damit entstand dann bei 100 A Lichtbogen- 
strom und 18 s Brennzeit ein schwacher Nachbrand mit geringe 
Flammen- und Rußentwicklung und 4 s Dauer. % 
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Bild 13. Lichtbogenversuche an Gießharz-Rippenstützern mit 
kleineren Strömen 


Auch bei diesen Versuchen mit kleineren Lichtbogenströmen 
wurde nur die obere Harzschicht der Gießharisolätoren ab- 
getragen. Diese blieben mechanisch vollwertig und hatten nach 
kurzem Reinigen wieder ihre volle Stehspannung. _ 


zitätswirtschaft 


„Das Bessere ist der Feind des Guten“, — ein eigentlich 
lbstverständlicher Grundsatz, der den meisten Bestrebungen 
ich technischem Fortschritt zugrunde liegt, und der insbeson- 
„re da gelten muß, wo es um die Sicherheit des Menschen und 
;s Betriebes geht. Ein besonders wichtiges Sicherheitspro- 
‚em ist die Isolierung der elektrischen Anlagen höherer Span- 
angen. Der Gießharzisolator bringt uns hier einen großen 
ehritt weiter. Es wird daher sicher zur Selbstverständlichkeit 
jerden, die Hochspannungsanlagen mit Gießharzisolatoren 
ifzubauen. Der Porzellanisolator, obwohl er im allgemeinen 
ate Dienste geleistet hat, muß dabei mehr und mehr an Bedeu- 
ıng verlieren. 
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NH-Sicherungen der Größe 00 am Hausanschluß 


on Th. Schmelcher, Erlangen*) 


DK 621.316.923.2 


Im vergangenen Jahr kam die neue NH-Sicherungsgröße 00 auf den Markt, die bis 100 A und 500 V 
bemessen ist und gegenüber den für diesen Nennstrombereich bisher ausschließlich vorhandenen , 
Größen 0 und 1 erhebliche Raumersparnisse ermöglicht. Ihre beachtlich geringen Abmessungen sichern 
% ihren Einsatz an allen Stellen, wo Einschränkung des Raumbedarfs ausschlaggebende wirtschaftliche 
Vorteile bringt. Ein reizvolles Anwendungsgebiet findet die NH-Sicherungsgröße 00 am Hausanschluß. 
Sie kommt der in letzter Zeit verstärkten Tendenz entgegen, auch hier NH-Sicherungen zu verwen- 
den. Eine bestimmte Type bietet hierfür weitere vorteilhafte elektrische und thermische Eigenschaften. 


Diese werden in dem Aufsatz behandelt. 


Hausanschlußsicherungen dienen dem Schutz der Steiglei- 
ing und unter Umständen auch des Zuführungskabels vor 
berlast und insbesondere vor den zerstörenden Auswirkungen 
nes Kurzschlusses. Dieser Überstromschutz muß selektiv 
nerhalb der Reihe der Schutzeinrichtungen des ganzen Netzes 
beiten, die von den in Richtung des Energieflusses nachgeord- 
ten Schutzorganen wie den Leitungsschutz-Sicherungen und 
\utomaten der Wohnungsinstallationen einerseits bis zu den 


*) Dipl.-Ing. Th. Schmelcher ist Mitarbeiter der Siemens- 
huckertwerke AG 
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Maschennetzsicherungen, b Hausanschlußkabel, c Hausanschluß- 
sicherungen, d Steigleitung, e Installationsschutzglieder 


Bild 1. Schema eines einfachen Hausanschluß- und 
Steigleitungssystems 


vorgeschalteten Knotenpunktsicherungen und Transformator- 
schutzschaltern andererseits reicht. Diese Schutzaufgabe veran- 
schaulicht Bild 1 an Hand eines einfachen Schaltplans. 


Tendenz zu NH-Sicherungen 


Als Hausanschlußsicherungen verwendet man in letzter Zeit 
neben den bisher hier allein üblichen D-Sicherungen in steigen- 


Bild 2. Heute zur Verfügung stehende NH-Sicherungsreihe 
(Type R 1240) 


dem Maß. NH-Sicherungen. Dieser Tendenz liegt im wesent- 
lichen der Wunsch zugrunde, in den Genuß der vom Bedienen- 
den unabhängigen und gleichbleibenden Kontaktgüte zu kom- 
men. Sie erhält einen verstärkten Impuls, seit die neue NH- 
Sicherungsgröße 00 zur Verfügung steht, die in Anbetracht 
ihrer sehr geringen Abmessungen und günstigen elektrischen 
und thermischen Eigenschaften für die Verwendung als Haus- 
anschlußsicherung Vorzüge aufweist. Bild 2 zeigt eine heute 
zur Verfügung stehende NH-Sicherungsreihe (Type R 1240) [1]. 


Konstruktive Merkmale 
Raumbedarf 


Das augenfällige Merkmal der NH-Sicherungsgröße 00 ist 
ihr geringer Raumbedarf (Bild 3). Sie beansprucht nur etwa 
32 v.H. der Grundfläche der 

Größe 1. Selbst gegenüber 

der Größe 0 läßt sie noch 40 

v.H. Ersparnis an Fläche zu. 
Naturgemäß kommt diese erst 

dann vollzur Wirkung, wenn 

man die Unterteile eng anein- 

andersetzt und Zwischen- 

wände aus Isolierstoff vor- 

sieht (Bild 4). Diese stellen 

H-Sicherungs- dennotwendigen Spannungs- 
größe abstand her und tragen dazu 
0 bei, daß beim Einsetzen und 
Herausnehmen der Schmelz- 
einsätze nicht einungewollter 
Kurzschluß hergestellt wird. 
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Bild 3. Vergleich der Ab- 
messungen der NH-Siche- 


rungsgröße 00 zu denen der 
Größen 0 bis 3 


Hierbei kann es auch sinnvoll sein, für den Anschluß des Mp- 
Leiters unter Zwischenanordnung einer Isoliertrennwand einen 
weiteren Unterteil-Keramiksockel zu verwenden, dessen An- 
schlußstücke mit einer durchgehenden Schiene verbunden sind. 
Der Sicherheit des Wartungspersonals dient auch die Griff- 
zange, deren mechanische Verriegelung das zufällige Heraus- 
fallen des darin eingesetzen Schmelzeinsatzes ausschließt. 


Schraub- und Steckanschluß 


Die Unterteile können die bei den NH-Sicherungen üblichen 
Schraubanschlüsse (M 8) haben. Von besonderer Bedeutung 
jedoch dürfte hier der Steckanschluß mit Schlitzschraube sein. 

Er ermöglicht neben der Ausnutzung der beachtlichen Kürze 
der Unterteile den Vorteil des bequemen Leiteranschlusses. Die 
nach Bild 5 gewählte Lösung gestattet den Anschluß ein- und 
mehrdrähtiger Rundleiter mit Quetschnitten von 1X 2,5 mm? 
bis zu 2X 50 mm!?. So lassen sich ohne Kabelschuhe oder Ösen- 
biegen nicht nur die Steigleitung mit dem üblichen Querschnitt 
von 4X 16 mm?, sondern darüber hinaus Hausanschlußkabel'mit 


Links: Anschluß eines eindrähtigen Kupferleiters mit einem Quer- 
schnitt von 2,5 mm? 

Rechts: Anschluß eines mehrdrähtigen Kupferleiters mit einem 
Querschnitt von 50 mm? 


Bild 5. Unterteil der NH-Sicherung Größe 00 mit Steckan- 
schluß 


Quetschnitten bis 50 An 2] bis [4] ohne Einkerben Be; "Ab 
quetschen anklemmen und sogar durchschleifen. Die federnd 


läßt sich, wie Bild 6 andeutet, sach RD an Stelle ei etv 
vorhandener Anschlußschrauben anbringen. Sie ermöglicht a 


wünsche. 


Bild 6. Anbringen des Steckanschlusses an Stelle des Schrai 
anschlusses 


Verwendungsbereich von 6 bis 100 A 


Die Unterteile der Größe 00 sind für einen Nennstrom vo 
100 A bemessen. Sie gestatten den Einsatz von Schmelze 
sätzen der gesamten Nennstromskala von 6 bis 100 A. Diese 
Vervondinssn läßt es, sofern man auf die Unverwechse 
barkeit verzichten kann, was bei Bedienung durch Fachpers« ı 
der Fall ist, durchaus reizvoll erscheinen, bisherige Ha 
schlußkästen verschiedener Nennstromstärken OhBe "y 
Zubehörteile durch eine einzige Ausführung zu ersetzen. B: 


Elektrische Eigenschaften 


Schaltvermögen 


RED 


Wie zahlreiche Untersuchungen ermittelten, treten an Haı 
anschlüssen bei 380 V, 50 Hz effektive Kurzschlußströme au 
die von 0,5 bis etwa 20 kA in leistungsstarken Versorgung 
netzen reichen [5]. Das Schaltvermögen der NH-Sicherunge 
Größe 00 beträgt mindestens 50 kA.g bei 500 V, 50 Hz. Es lie 
demnach weit über den Werten, die hier erfahrungsgemäß : 
erwarten sind. Als Beispiel für eine Kurse 


Wechselstrom I;, ae bierbei 45 kA. Das ee 
gramm veranschaulicht die kräftige Löschwirkung der Si 
rung, die darauf beruht, daß die Spannung am Schmelzleiteri 


E IATKA 5x 


‚oßkurzschluß- -Wechselsttrom Isw = 45 kA, Prüfspannung 500 V, 
50 Hz, cos 9= 0,2 


ild 7. Oszillogramm einer Kurzschlußabschaltung dutch eine 
je NH-Sicherung Größe 00 für 100 A 

#, 

ge einer Anzahl in Reihe liegender Teilspannungen fast un- 
ittelbar nach beendetem Schmelzvorgang auf einen hohen, 
er begrenzten Wert ansteigt, so daß der Strom rasch vermin- 
rt wird. Bild 8 zeigt den Schmelzeinsatz dieser Sicherung 
ar und nach der Kurzschlußabschaltung. 


ild 8. Schmelzeinsatz einer NH-Sicherung Größe 00 für 100. A 
vor und nach der Kurzschlußabschaltung nach Bild 7 


n Überlastgebiet elastisch, im Kurzschlußgebiet 


trombegrenzend 


Die Schmelzzeitkennlinie ist im Sinn der Bestimmungen VDE 
560 träg (Bild 9). Sie verläuft jedoch nicht stetig im gesam- 
n Strombereich, sondern führt etwa ab zehnfachem Nenn- 
tom rascher zu kürzeren Schmelzzeiten. Die Sicherungen 
igen sich daher im Grenzstrom- und Überstromgebiet ge- 
igend elastisch, um hohe Stromspitzen zuzulassen, wie sie un- 
r anderem beim Einschalten von Beleuchtungs- und Heiz- 
romkreisen betriebsmäßig auftreten. Andererseits vermögen 
e jedoch schon mäßige Kurzschlußströme schnell abzuschal- 
n. Dieser Eigenschaft kommt am Hausanschluß insofern be- 
indere Bedeutung zu, als Kurzschlüsse sich im allgemeinen als 
örlichtbögen ausbilden, deren Spannungsabfälle in der Grö- 
:nordnung von 70 bis 100 V die Kurzschlußströme in 380-V- 
etzen stark dämpfen. Einen Störsttom von z.B. 1500 A 
haltet die NH-Sicherung mit einem Nennstrom von 63 A in 
eniger als einer Halbwelle ab. Sie trägt somit dazu bei, die 
nfall- und insbesondere die Brandsicherheit in der elektrischen 
ausinstallation zu erhöhen. 

Höhere Überströme führen noch rascher zum Durchschmel- 
n, wodurch der Fehlerstrom seinen Scheitelwert nicht mehr 
reicht, sondern schon während seines Anstiegs unterbrochen 


wird. Die NH-Sicherungen der Größe 00 übernehmen infolge 
dieses frühen strombegrenzenden Abschaltens den Schutz der 
ihnen anvertrauten Anlage gegen die dynamische Auswirkung 
höherer Kurzschlußströme. Sie ermöglichen die Verwendung 
von Installationsverteilungen und Geräten verhältnismäßig ge- 
tingerer Kurzschlußfestigkeit in leistungsstarken Netzen. 
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Bild 9. Mittlere Stromzeitkennlinien der NH-Sicherungen der 


Größe 00 (Type R 1240) 


Wie dem Strombegrenzungsdiagramm in Bild 10 entnom- 
men werden kann, begrenzt z.B. eine 63-A-Sicherung den Stoß- 
strom I, von 10 kA Scheitelwert, der bei einem effektiven Stoß- 
kurzschluß-Wechselstrom I,, von 5 kA und einem Kurzschluß- 
Leistungsfaktor cosp von etwa 0,3 zu erwarten wäre, auf einen 
Durchlaßstrom i, von nur etwa 3,5 kA. Dies entspricht einer 
Begrenzung des Stoßstroms auf 33 v.H. und der dynamischen 
Beanspruchung auf etwa 12 v.H. 
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SolßKurzschluß-Wechselstromdsy (Biekiivmer) 


Bild 10. Kurzschlußstrombegtenzung durch NH-Sicherungen 
der Größe 00 (Type R 1240) 


Selektives Zusammenatbeiten mit vort- und nach- 
geordneten Schutzgliedern 


Sicherungen am Hausanschluß müssen eine enge Staffelung 
mit Schutzgliedern ermöglichen, die im Zuge des Energie- 
flusses sowohl vor- als auch nachgeordnet sind. Vorgeschaltet 
sind üblicherweise NH-Sicherungen, die dem Überstromschutz 
des Stromversorgungskabels dienen. Sie haben im allgemeinen 
träge Charakteristik. Das Versorgungssystem mag hierbei die 
Struktur eines offenen oder vermaschten Netzes aufweisen. 
Nachgeschaltet sind die Schalt- und Schutzgeräte der Woh- 
nungsinstallationen. Hierbei handelt es sich üblicherweise um 
D-Schmelzeinsätze mit flinkem und trägem Kennlinienverlauf 
und Leitungsschutzschalter mit Leitungsschutz-, Geräteschutz- 
oder Haushalt-Charakteristik. 


Wie an dem Beispiel in Bild 11 veranschaulicht wird, fügt 
sich die NH-Sicherung der Größe 00 dank ihrer überlastträgen 
und kurzschlußflinken Stromzeitkennlinie gut in die Reihe der 
übrigen Schutzeinrichtungen des Versorgungs- und des Haus- 
installationsnetzes ein, obwohl diese verschiedenartige Ab- 
schmelz- bzw. Auslösecharakteristiken aufweisen. Sie stellt da- 
mit den lückenlosen und zuverlässigen selektiven Überstrom- 
schutz im Zuge des Energieflusses sicher. 


Eine Eigenart der elektrischen Hausinstallation ist die ver- 
änderliche Energieentnahme. Während des Tagesablaufs treten 
hohe Stromspitzen vorwiegend in Zeiten der Heizgerätebe- 
nutzung wie in den Motgen-, Mittag- und Abendstunden auf. 
Darüber hinaus hat sich gezeigt, daß im Sommer wesentlich 
eifriger elektrisch gekocht wird als im Winter. So wurde in 
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Oben: Schaltplan, unten: Staffelplan 


Bild 11. Selektives Verhalten der NH-Sicherungen am Haus- 
anschluß, dargestellt am Schaltplan nach Bild 1 


einer Mittelstadt festgestellt, daß der Elektroherd an den 
Augusttagen im Schnitt 2,07mal soviel Strom verlangt wie an 
den Februartagen [6]. Allerdings kommt erleichternd hinzu, daß 
bei mehreren Wohnungen die Anschlußwerte nie gleichzeitig 
in Anspruch genommen werden. Je größer die Anzahl der 
Wohnungen ist, desto kleiner wird der Gleichzeitigkeitsfaktor, 


also das Verhältnis der tatsächlich auftretenden Höchstbe- 


lastung zum Gesamtanschlußwert. Bei sechs Wohnungen z.B. 
kann er etwa 0,3 betragen. 


Diese im Lauf des Jahres und Tages sehr stark schwankenden 
Belastungen dürfen auch keine Alterungserscheinungen an den 
Schmelzeinsätzen bewirken, welche die Stromzeitkennlinie im 
Grenz- und Überstromgebiet nach kürzeren Zeiten hin ver- 
schieben könnten. Damit wäre ihr selektives Zusammenarbeiten 
mit den übrigen Leitungsschutzeinrichtungen gefährdet. NH- 
Sicherungen der Größe 00 sind dank der Gestaltung ihrer 
Schmelzlotbrücke und ihrer Anordnung zwischen Engstellen 
alterungsfrei und somit selektivbeständig. 


Thermische Eigenschaften 
Eigenverluste und Erwärmungen 


Es liegt im Interesse niedriger Betriebskosten, die Verlust- 
leistungen der in großer Zahl eingesetzten Hausanschluß- 
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sicherungen so gering wie möglich zu halten. Dieser Notwen 
digkeit Ken die thermischen Eigenschaften der NH- -Siche 
rungen Größe 00 entgegen (Bild 12). So beansprucht z.B 
die 63-A-Sicherung mit einem Anschlußquerschnitt von 16mm 
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Bild 12. Kontakterwärmung (a) und Verlustleistung (b) & 
NH-Sicherungen Größe 00 “ 


Cu, wie er für Steigleitungen üblich ist, einen 
von 7,3 W. Dies gilt bei Nennstrombelastung Da jedoch deı 
Anschlußwert des Hausanschlusses nie dauernd voll in 
spruch genommen wird, so lassen sich die dutch diese Siche 
tungen verursachten Verluste: in Hinblick auf die Betriebskı 
sten des Kabelnetzes praktisch vernachlässigen. Die Eigenver 
luste der 63-A-Sicherung entsprechen etwa denjenigen ei e 
Kabels mit einem Querschnitt von 16 mm? Cu und von e Y: 
1,7 m Länge bei Belastung mit 63 A. 


Geringe Erwärmung der Hausanschlußsicherungen ist e 
strebenswert, um Alterungserscheinungen sowie sonstige Stö 
rungen auszuschließen, wie sie etwa durch Ausglühen de 
Kontakte an den Unterteilen auftreten könnten. Hinzu komt 
daß diese Sicherungen in geschlossene Gehäuse aus Guß ode 
aus Isolierstoff eingebaut werden. Da diese Gehäuse mit Rück 
sicht auf kleine Mauernischen möglichst geringe Fo 
aufweisen sollen, müssen hier gegenüber offener Anordnun; 
ungünstigere Abkühlungsverhältnisse i in Kauf genommen wer 
den. $ 

Nach VDE 0660 datf die Grenzerwärmung fremdgefederte 
Kontaktstücke bei Nennstrombelastung 85°C nicht überschtei 
ten. Demgegenüber beträgt sie bei den NH-Sicherungen Größ 
00 je nach Nennstromstärke 25 bis 50°C. Die vorzugsweise al 
Hausanschlußsicherung i in Betacht kommende Nennstromstärk 
von 63 A weist hierbei nach Bild 12 einen Wert von etwa an 
auf. “ 


Arbeitsweise $ 


4 


e 

Wesentlich für die Betriebssicherheit ist es, daß sich dies 
niedrigen Übertemperaturen im Laufe der Zeit und bei wech 
seinder Belastung nicht erhöhen. Hierfür müssen folgende Vor 
aussetzungen gegeben sein: 


5 
Einwandfreies Abfließen der Stromwärme des Schmelzein 
satzes durch Vermeiden jeglicher Wärmestauung an der Kor 


taktstelle und im Unterteil. 


Gleichbleibend niedriger Kontakt-Übergangswiderstand be 
schwankender Belastungsstromstärke, unbegrenzter und wat 
tungsloser Dauereinschaltung, öfterem Einsetzen und Heraus 
nehmen des Schmelzeinsatzes, und nicht zuletzt auch bei ur 
sachgemäßem Einsetzen der Sicherung (z.B. bei Verkanten de 
Anschlußmesser). 


Diese Gesichtspunkte wurden der vorliegenden Konstrul 
tion zugrunde gelegt. 


Nicht unbedingt erforderliche Übergangswiderstände ve 
meidet das Prinzip des verschraubungsfreien Strompfades, da 
nicht nur beim Schmelzeinsatz sondern auch beim Unterteil m 
aller Konsequenz durchgeführt wird. Die Lyras der Unterteil 
sind einschließlich der Anschlußfahnen aus einem einzigen Stüc 
gestanzt. Der unvermeidbare Kontakt zwischen dem Anschlul 
messer des Einsatzes und der Lyras wurde so gestaltet, daß di 


5: 
seringstmögliche Übergangswiderstand erzielt wird. Alle Kon- 
‚aktteile haben eine 204 (= 0,020 mm) starke Silberschicht, die 
ine hohe Leitfähigkeit aufweist und zudem normalerweise keine 
‚törenden Fremdschichten bildet. Profilierte Messerkontakte 
nutzen die Vorzüge des Linienkontakts aus. Sie ermöglichen 
hohen spezifischen Kontaktdruck in wenigen vorbestimmten 
Auflagepunkten und gute Reinigung verschmutzter Kontakt- 
»berflächen, da isolierende Zrishenschichse weitaus kräftiger 
ME rchstößen und beiseite gedrückt werden als beim Flächen- 
zontakt. Die Kontaktausführung „profilierte Messer und glatte, 


Bild 13. Unterteil der NH-Sicherung Größe 00 mit starken 
Führungsblechen 


dächige Lyrakontakte der Unterteile“‘ wurde bewußt beibe- 
halten. Sie bieten den Vorzug, daß bei öfterem Einsetzen oder 
Herausnehmen des Schmelzeinsatzes an den Lyras praktisch 
kein Silber abgerieben wird. Das Unterteil als wertvoller Be- 
standteil der Hausinstallation bleibt demnach auch bei mehrma- 
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liger Sicherungsbedienung in seiner ursprünglichen Güte erhal- 
ten. 


Den Kontaktdruck erzeugen kräftige Stahlfedern, deren 
sorgfältige Oberflächenbehandlung keine Korrosion zuläßt. Sie 
sind außerhalb der Strombahn angeordnet, so daß ihre Elastizi- 
tät nicht durch Stromwärme im Laufe der Jahre erlahmt. Die 
flächige Ausbildung der Lyras mit ihrer weichen Federcharak- 
teristik ermöglicht das leichte Einsetzen und Herausnehmen des 


Einsatzes, das in Hinblick auf geringen Silberabrieb und nicht- 


zuletzt auf die Sicherheit des Bedienenden wünschenswert er- 
scheint. 


Als besonderes Kennzeichen der Unterteile sind die starken 
Führungsbleche zu erwähnen, die dafür sorgen, daß nicht etwa 
durch Verkanten der Messerkontakte der Sicherungen die Lyras 
aufgebogen werden und dadurch ihre Kontaktgüte verlieren 
können (Bild 13). 


NH-Sicherungen der Größe 00 finden in Anbetracht ihrer 


sehr geringen Abmessungen und ihrer guten elektrischen und 
thermischen Eigenschaften ein reizvolles Anwendungsfeld am 
Hausanschluß,. Sie stellen hier an der Nahtstelle von öffentlicher 
Stromversorgung und privater Stromentnahme ein wertvolles 
Bindeglied in der Kette der Leitungsschutzglieder im Zuge des 
Energieflusses dar. 
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Aus EVU-Geschäftsberichten 


. Im Betrieb der im Rhein-Main-Donau-Bereich bisher errich- 
eten 30 Wasserkraftwerke ergaben sich, wie die Rhein-Main- 
Donau Aktiengesellschaft, München, in ihrem Bericht 
iber das 38. Geschäftsjahr 1959 mitteilt, keine wesentlichen 
Änderungen. Auf Grund von langfristigen Energielieferungs- 
yerträgen wird die gesamte dargebotene Energie am jeweiligen 
irzeugungsort an Großabnehmer abgegeben; ein eigenes Lei- 
ungsnetz betreibt das Unternehmen nicht. In den eigenen Wer- 
cen wurden 807 Mio kWh erzeugt; dazu kommt der Anteil von 
0 v.H. an der Erzeugung der Tochtergesellschaft Donaukraft- 
verk Jochenstein AG mit 427 Mio kWh. Die gesamte Strom- 
‚bgabe belief sich auf rd. 1,2 Mrd kWh. (14,9 v.H. E als 
m Vorjahr). 


Zum Bau neuer Kraftwerke, in den 10,7 Mio DM investiert 
vurden, bemerkt der Geschäftsbericht, daß am Unteren Lech 
las letzte Werk Feldheim Anfang 1960 nach zweijähriger Bau- 
eit in Betrieb gegangen ist. Am Main wurde das Kraftwerk 
netzgau nach Beendigung der im Herbst angelaufenen Ma- 
chinenmontage im Frühjahr 1960 an das Netz geschaltet. An 
ler Oberen Donau wurden bei dem für Rechnung der Tochter- 
esellschaft Obere Donau-Kraftwerke AG (ODK) durchzu- 


führenden Bau der obersten Stufe Obertelchingen der Tiefbau 
des Wehrs und die Fundamente des Kraftwerks fertiggestellt. 
Der Bau der zweiten Donaustufe Leipheim wurde u.a. durch 
Bestellung der Maschinen vorbeteitet. 

Nach Darlegungen über den Bau und Betrieb der Großschift- 
fahrtstraße folgen Angaben über den Betrieb der Kraftwerke. 
Die Energieerzeugung der 29 RMD-eigenen Kraftwerke lag 
wegen der geringeren Wasserführung vor allem am Main und 


am Unteren Lech um 16,8 v.H. unter der des besonders guten 


Wasserjahrs 1958. Der im ersten Vierteljahr erreichte Vor- 
sprung ermöglichte jedoch ein noch befriedigendes Jahreset- 
gebnis, das mit rd. 806,9 Mio kWh nur um 6,8 v.H. unter dem 
Regeljahrwert blieb. Der Winteranteil war bei den RMD- 
Werken mit 50,8 v.H. besonders hoch; in Jochenstein erreichte 
et infolge des Einflusses der Inn-Wasserführung nur 41,6 v.H. 
Von der Gesamterzeugung im RMD-Bereich von rd. 1234 Mio 
kWh entfallen auf die seit dem Krieg am Main, am Lech und an 
der Donau neu errichteten 14 Kraftwerke rd. 719 Mio kWh 
(58,3 v.H.). Die Ausbauleistung der RMD-Kraftwerke ein- 
schließlich des deutschen Anteils am KW Jochenstein erreichte 
rd. 218 MW. 

Die Bilanzsumme ist gegenüber dem Vorjahr um rd.5 v.H. 
auf 374 Mio DM gestiegen. Sie umfaßt nicht die im Eigentum 
des Bundes stehenden ‚‚Schiffahrtsanlagen im Bau“, die als von 
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e 
Bilanz (in Mio DM) Gewinn- und Verlustrechnung (ia Mio DMJB 
31. Dez. | 31. Dez. | + Ver- 1. Jan. | 1. Jan 
1959 ände- Bis bis 
Au ArlaN 31. Dez. | 31. Dez 
N 1959 1958 
Aktiva 
Ausstehende Einlagen auf das Aufwendungen 
apitl 720 | 10,80 | 360  Töhneund Gehälter 7,02 6,70 
- Grundstücke und Gebäude 21,411)| 20,23%)| + 1,18 Soziale Abgaben ° 0,64 0,61 
Wasserbauten und andere Abschreibungen und Wertbe- 
Baulichkeiten 86,40 86,42 | — 0,02 tichtigungen auf das 
Maschinen und maschinelle Anlagevermögen 6,88 6,69 
y _ Anlagen 84,33 84,38 | — 0,05 Zinsaufwendungen 9,27 8,24 
Betriebsausstattung?) und Steuern und Abgaben 1,04 0,91 
Werkzeuge 3,92 3,8024°2.:0,12 Aufwendungen für erzeugten 
Bauinventarund und bezogenen Strom 17,16 18,86 
Nebenbetriebseinrichtung 0,37 0,52 | 0,15 Sonstige Aufwendungen 2,11 2,95 
Geschäftsausstattung 0,23 0:22 1-210;01 Konzessionsleistungen für die 
Anlagen im Bau®) 24,13 15,32 | + 881 Großschiffahrtstraße 11,63 12,31 
sr na DR 9400 1b 21,00 | -- 0,00 Aufwendungen insgesamt 55,179 SE 
1,79 1,42 | + 0,37 Erträge 
48,00 48,00 | + 0,00 Stromverkauf 43,71 46,76 
en Aktivierung und Weiterberech- 
"Anlagevermögen insgesamt 291,58 281,31 | +10,27 nung eigener Bauleistungen 8,481) 7,68!) 
” Zum Verkauf bestimmte an 2 0:00 
Grundstücke EI RD RE a 9: 
K Roh, Hilfs- und Betriebsstoffe, 2 z $ Außerordentliche Erträge 1,15 1,20 
Waren 0,52 0,622 | — 0,10 Erträge insgesamt 55,75 51527. 
Wertpapiere und Hypotheken 2,28 122 | + 1,06 1) Davon 6,3 Mio DM bzw. 5,4 Mio DM für die Großschiffaht 
Forderungen aus Lieferungen straße und 2, 2 Mio DM bzw. 2. > Mio DM für Kraftwerke und so 
und Leistungen 4,13 | — 0,60 stige Anlagen 
Sonstige Forderungen 4,04 | — 3,25 
; E ‚Flüssige Mittel > 2,37 | + 2354 der RMD zu verwaltendes Treuhandvermögen nur nachrich 
maiedie SR lich in der Vorspalte der Bilanz vermerkt werden 
 gungsanlage Kachlet-Nürnberg O0 Die Zugänge bei den Sachanlagen der Kraftwerke von 
Erstattungsanspruch aus der 11,1 Mio DM (ohne Umbuchungen) betreffen in’der Haup 
Regelung der 52/4 (MP /o- Sacher EnK raftmerke neldel und. „Knetzgau at 
.  Dollaranleihe von 1925 > 0,21 | + 0,01 Main. Den unverändert mit 48 Mio DM ausgewiesenen 
"Umlaufvermögen insgesamt ; 18,99 | — 0,56 teiligungen an den zwei Tochtergesellschaften DK] und OD 
ug steht bei der letzteren eine Einzahlungsverpflichtung in Höhe 
_  Rechnungsabgrenzungsposten > 3,31 | + 0,88 von 9 Mio DM gegenüber. Die Zunahme der Bankguthabe 
” N i£ Die Großschiffahrtstraße um td. 2,5 Mio DM beruht auf dem Geldverkehr mit den 
0. betreffenden Vermögenswerte N 41,18 | +11,83 teiligungsgesellschakten. 
Aktiva insgesamt N ‚59 | +18,82 Die Wertberichtigungen zum Anlagevermögen gliedern sic 
in Sachanlagen der Kraftwerke mit 84,6 Mio DM (davo 
Wasserbaulichkeiten 27,5 Mio DM und Maschinen 46,4 Mio DM) 
Pr 59,60 59,60 | + 0,00 und Rechte mit 17,9 Mio DM. In dem Gesamtbetrag vor 
3 I ekehe MR a 15,53%. 1,2:50,00 102,5 Mio DM sind insgesamt rd. 8,3 Mio DM Sonderabschrei- 
"Anl Ageve Fe g Ei 102,49 96.22 + 627 bungen gemäß $ 36 IHG enthalten. Die lang- und mittelfristi 
a . Heimfallrückstellung 9.43 8. 51 + 09 Darlehen haben sich um rd. 2,3 Mio DM erhöht; einers 
Rückstellungen für ungewisse fielen infolge Rückzahlungen rd. 21,5 Mio DM hochverzinslic 
Schulden 6,79 7,09. | — 0,30 Darlehen weg, andererseits sind durch Aufnahme einesStJr 
 Lang-und mittelfristige v.H.-Darlehens des Freistaats Bayern in Höhe von 15 Mio 
Darlehen 60,04 57,75 | + 2,29 und von zwei 51/,- bzw. 6-v.H.-Schuldscheindarlehen insgesamı 
 Verbindlichkeiten gegenüber Fremdmittel von rd.23,8 Mio DM neu hinzugekommen. Au 
Bi. NE ienuber 19,45 30,75 | —11,30 bei den Verbindlichkeiten gegenüber Banken sind die lang- u 
ur Bereiligungspesellschaften 17,05 9,00 | + 8,05 mittelfristigen Kredite um rd. 4,6 Mio DM gestiegen. Hie: 
BO Weitere Verbindlichkeiten 11,38) 7,315) | + 4.03 stehen der ae eines 5t/,-v.H.-Hypothekendarlehens v 
Rechnungsabgrenzungsposten 19,22 19,88 | — 0,66 15 Mio DM Tilgungen und außerplanmäßige Rückzahlunger 


Die Großschiffahrtstraße 
betreffende Rückstellungen und 


. Verbindlichkeiten 53,48 43,95 + 9,53 


374,41 355,59 | +18,82 


Passiva insgesamt 


1) Davon entfallen auf Kraftwerke 19,41 bzw. 18,95 Mio DM 
2) Einschließlich Betriebsfernsprechanlage mit 0,12 Mio DM 
3) Davon entfallen auf Kraftwerke 24,12 bzw. 15,30 Mio DM 
4) Von der Gesellschaft vorgelegte Mittel, Hypotheken und Forde- 
DU rungen. In der Vorspalte der Bilanz werden die Aufwendungen für 
DK  Schiffahrtanlagen des Bundes, die noch in der Verwaltung der Ge- 
a sellschaft stehen, mit rd. 106 Mio DM (einschließlich der bis zut Wäh- 
rungsreform aufgewendeten RM-Beträge) angegeben 
5) Davon 7,5 bzw. 3,75 Mio DM aus der 51/,-v. H.-Wandelanleihe 


von rd. 10,4 Mio DM gegenüber. Die kurzfristigen Darleher 
und Kredite von rd. 15,9 Mio DM sind restlos zurückgezah [ 
worden. Die Verbindlichkeiten gegenüber Beteiligungsgesell 
schaften sind infolge der kurzfristigen Zwischenanlage der vor 
diesen erst später Fir Bau- und Umschuldungszwecke benöti 
ten Barmittel bei der RMD stark gestiegen; sie wurden inso 
weit im laufenden Geschäftsjahr 1960 wieder abgedeckt. Di 
Einzahlungsverpflichtungen gingen 1960 ebenfalls zurück. 


Die vor allem während des 2. Halbjahrs 1959 anbalich 
Trockenheit führte zu großen Erzeugungsminderungen, Di 
Erträge aus Stromverkauf sind daher im ganzen um rd. 3 Mic 
DM zurückgegangen, wobei sich auch vertragliche Strompreis 
ermäßigungen auswirkten. Da sich die übrigen ordentlich: 
Erträge nicht unbeträchtlich erhöht haben, während die orde t 


ichen Aufwendungen nur leicht gestiegen sind, schließt die 
3etriebsergebnisrechnung für das Jahr 1959 mit einem um rd. 

9 Mio DM geringeren Überschuß von rd. 10,8 Mio DM ab. 
Inter Berücksichtigung der außerordentlichen Erträge und 
Aufwendungen sowie Dach Absetzung der vorweg gebuchten 
Sonzessionsleistungen von rd. 1 Mio DM verbleibt der be- 
timmungsgemäß zum Bau der Großschiffahrtstraße zu ver- 
vendende Betrag von rd. 10,6 Mio DM. Als Gesamtergebnis 
les Berichtsjahrs sind die für die Großschiffahrtstraße insgesamt 
‚twirtschafteten Konzessionsleistungen von rd. 11,6 Mio DM 
im Vorjahr rd. 12,3 Mio DM) anzusehen. 


Nach den Konzessionsbestimmungen sind die von der Ge- 
‚ellschaft erwirtschafteten Erträge so lange zugunsten der 
3undesrepublik Deutschland für den Ausbau der zu den Bun- 
leswasserstraßen gehörenden Rhein-Main-Donau-Großschiff- 
ahrtstraße zu verwenden, bis deren Baukosten voll gedeckt 
ind. Die Ausschüttung einer Dividende ist erst nach Erfüllung 
lieser Konzessionsbaulast möglich. Der Baulast steht ein Rechts- 
ınspruch der Gesellschaft auf De wasserrechtliche Bewilligung 
ur Ausnutzung der mit der Großschiffahrtstraße zusammen- 
längenden Wasstikraftn gegenüber; diese istihr ohne weiteres 
äntgelt jeweils für die Zeit bis zum 31. 12. 2050 zu erteilen. 


Der Kreis der Mitarbeiter der RMD erweiterte sich infolge 
ler umfangreichen Bautätigkeit im Laufe des Berichtsjahrs um 
30 Personen. Am Taktaende standen 863 Beschäftigte (427 An- 
zestellte und 436 Arbeiter) in den Diensten des Unternehmens. 

x 


Auf Grund des Vertrags vom 17. Dezember 1958 zwischen 
der Bundesrepublik Deutschland, dem Freistaat Bayern und der 
Rhein-Main-Donau Aktiengesellschaft in München (Obere 
Donau-Vertrag) wurde die Obere Donau Kraftwerke 
Aktiengesellschaft am 18. Dezember 1958 mit dem Sitz in 
München gegründet und am 31. Dezember 1958 in das Handels- 
register eingetragen. Der Obere Donau-Vertrag regelt u.a. die 
Übertragung des der Rhein-Main-Donau AG verliehenen Rechts 
uf Ausnutzung der Wasserkräfte der Oberen Donau in der 
Strecke Oberelchingen-Peterswörth auf die Obere Donau Kraft- 
werke AG sowie die Stromverwertung und stellt fest, daß die 
Grundverträge der RMD für die Rechte und Pflichten der ODK 
veim Bau und Betrieb ihrer Kraftwerke entsprechend gelten. 
Nach den im Vertrag und in der Satzung festgelegten Rege- 
ungen nahm die Gesellschaft zu Beginn des 2. Geschäftsjahrs 
1. Jan. bis 31. Dez. 1959) ihre Tätigkeit als Organ der Rhein- 
Main-Donau AG (RMD) mit der Errichtung der Donaustufe 
Oberelchingen auf. Mit der Inbetriebnahme dieses Werks ist im 
Spätherbst 1960 zu rechnen. Der Bau der zweiten Stufe Leip- 
ıeim wurde im Frühjahr 1960 planmäßig in Angriff genommen. 
"ür den Bau der beiden Staustufen sowie für Projektierungsar- 
Seiten wurden im Geschäftsjahr 1959 rd. 8,7 Mio DM investiert. 
Davon entfallen rd. 1,4 Mio DM auf Projektierungskosten (ein- 
schließlich der Vorleistungen durch die RMD), rd. 4,83 Mio 
DM auf Bauleistungen und rd. 2,45 Mio DM auf geleistete An- 
zahlungen (vorwiegend für Maschinen). Vom Gesamtbetrag 
yetreffen rd. 7,24 Mio DM die Staustufe Oberelchingen. Im 
ibrigen handelt es sich um Maschinenanzahlungen und sonstige 
Vorkosten für die weiteren Staustufen. Die Finanzierung er- 
olgte aus den bei der Gründung geleisteten Bareinlagen auf das 
Srundkapital und wird sich im Jahr 1960, in dem die Leistung 
veiterer Einzahlungen durch die Aktionäre gemäß dem Bau- 
jedarf vorgesehen ist, in gleicher Weise fortsetzen. 


Das Grundkapital beträgt 45 Mio DM. Es ist in 30 Mio DM 
timmberechtigte Stammaktien und 15 Mio DM stimmrechtslose 
Vorzugsaktien eingeteilt. Von den Stammaktien hat die RMD 
8 Mio DM übernommen, von denen 12 Mio DM in bar und 
, Mio DM als Sacheinlage durch Einbringen des Konzessions- 
echts für die Strecke Oberelchingen-Peterswörth zu leisten 
ind. Die in bar einzuzahlenden restlichen 12 Mio DM Stamm- 
ktien wurden von der Energie-Versorgung Schwaben Aktien- 
esellschaft (EVS), Stuttgart, gezeichnet. Die von der Baye- 
ischen Staatsbank, München, gegen bar übernommenen Vor- 
ugsaktien ohne Stimmrecht gewähren einen nachzuzahlenden 
Jorzugsgewinnanteil von jährlich 5'/, v.H. Schr 
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Am 19. Oktober 1960 ist als Organ der Rhein-Main-Donau 


AG, München, die Mainkraftwerk Schweinfurt GmbH 


mit Sitz in München gegründet worden. 


An dem Stammkapital von 2 Mio DM sind die Rhein-Main- 
Donau AG mit 75 v.H. und die Stadt Schweinfurt mit25v.H. 


beteiligt. Die Gesellschaft hat die Aufgabe, das bei der Main- 
stufe Schweinfurt zu errichtende Wasserkraftwerk zu bauen und 
zu betreiben. Die installierte Leistung des Kraftwerks beträgt 
3530 kW und die Regeljahrerzeugung 17,2 Mio kWh. Das Kraft- 


werk soll im Jahr 1962 erbaut werden; seine Stromerzeugung 


wird von der Stadt Schweinfurt übernommen. 


Die Elektrizitätswerk Minden-Ravensberg GmbH, 
Herford, konnte am 4. März 1959 auf ihr 50jähriges Bestehen 
zurückblicken. Ausdiesem Anlaß wurde eine Festschrift ‚50 Jahre 
EMR“ herausgegeben, in der die Entwicklung der Gesellschaft 
im einzelnen dargestellt ist. 


Im Berichtsjahr wurde im eigenen Versorgungsgebiet eine 
nutzbare Stromabgabe von rd. 342 Mio kWh gegenüber rd. 
325 Mio kWh im Vorjahr erzielt, so daß sich eine Zuwachsrate 
von 5,1 v.H. ergibt. Im Rahmen des Interargem-Regionalver- 
bundbetriebes wurden rd. 24 Mio kWh an die Stadtwerke Biele- 


feld GmbH und die Elektrizitätswerk Wesertal GmbH geliefert. 
Diese zusätzliche nutzbare Stromabgabe erhöhte die Zuwachs- Be, 


rate gegenüber dem Vorjahr auf insgesamt 12,1 v.H. 


Zur Deckung des Strombedarfs war vorübergehend ein ver- E 


AG 
stärkter Strombezug von der Preußische Elektrizitäts-AG er- 


forderlich. Zusammen mit der Einspeisung überschüssiger 


Energie aus anderen Kraftwerken in das EMR-Netz ergab sich 


für 1959 ein Fremdstrombezug von rd. 63 Mio kWh. Die Eigen- Mi 


erzeugung lag mit rd. 374 Mio kWh nur unwesentlich über der 


Vorjahrshöhe. Durch die Inbetriebnahme eines zweiten Hoch- N Bo 
druckturbogenerators von 64 MW im September 1959 ist ge- ei 
währleistet, daß der auftretende Strombedarf in den nächsten 


Jahren im wesentlichen durch Eigenerzeugung gedeckt werden Hl 


kann. 


Im Bee investierte die EMR rd. 10,8 Mio DM a 
ihren Stromerzeugungsanlagen. Mit der Inbetriebnahme des 
erwähnten 64-MW-Hochdruckturbogenerators konnte der Aus- 


bau des Kraftwerks Kirchlengern auch maschinenseitig zum 
Abschluß gebracht werden. Es verfügt neben der Mitteldruck- 
anlage (52 MW) nunmehr über drei Hochdruckkessel mit einer 


Gesamtleistung von 420 t/hund zwei Hochdruckturbogenera- 


toren mit einer Gesamtleistung von 117 MW. Um einer weiteren 
wirtschaftlichen Ausdehnung energieversorgungsmäßig auf alle 
Fälle gerecht werden zu können, wurde zusammen mit der 


Stadtwerke Bielefeld GmbH und der Elektrizitätswerk Weser- 


tal GmbH am 29. Juni 1959 die Gemeinschaftskraftwerk Weser 
GmbH mit Sitz in Veltheim/\Weser gegründet. Von dem Stamm- 


kapital von 30 Mio DM haben die beteiligten Versorgungs- 
unternehmen je 10 Mio DM übernommen. Die Gemeinschafts- 


‚kraftwerk Weser GmbH wird den zukünftig entstehenden Lei- 


stungsbedarf der Interargem-Unternehmungen decken. ZUR 


nächst soll eine moderne Höchstdruck-Blockanlage mit 100MW 


Leistung geschaffen werden. Mit den Planungsarbeiten für das 


Gemeinschaftswerk wurde bereits im Herbst 1959 begonnen. 


Als Zukunftsdisposition ist auch die Beteiligung an der 


Arbeitsgemeinschaft Versuchsreaktor (AVR) GmbH, Düssel- “ 
dorf, anzusehen. Diese Arbeitsgemeinschaft kommunaler Ver- 
sorgungsunternehmen errichtet ein Atomversuchskraftwerk 


von 15000 kW. Es handelt sich um einen Hochtemperatur- 
reaktor, der von den Firmen Brown, Boveri & Cie. AG, Mann- 
heim, und Friedrich Krupp, Essen, gebaut wird. 


Bei den Stromverteilungsanlagen betrug der Zugang im Sach- 
anlagenvermögen im Berichtsjahr rd. 7,5 Mio DM für Um- 
spannwerkseinrichtungen, Leitungen und sonstige Fortlei- 
tungs- und Verteilungsanlagen in den Spannungsstufen110kV, 
30 kV, 6 kV und Niederspannung sowie für die Beschaffung 
von Meßgeräten. 
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Die gesamten Anlagenzugänge werden in der Bilanz mit rd. 
26,4 Mio DM, die Abschreibungen mit rd. 12,5 Mio DM aus- 
gewiesen. Bei einem Stammkapital von 25 Mio DM und darauf 
noch ausstehenden Einlagen in Höhe von rd. 6 Mio DM hat sich 
im Berichtsjahr das Bilanzvolumen auf rd. 107,9 Mio DM aus- 
geweitet. Die Struktur der Aktivseite der Bilanz hat sich gegen- 
über dem Bilanzstichtag des Vorjahrs dagegen kaum verändert. 
Auf der Passivseite erhöhte sich der Ausweis der Verbindlich- 
keiten gegenüber dem Vorjahr um rd. 5 Mio DM, da die auch 
im Jahr 1959 sehr hohen Investitionen nur zum Teil aus Ab- 
schreibungsrückflüssen und Einzahlungen der Gesellschafter 
finanziert werden konnten. 

Auf der Kostenseite sind im großen und ganzen konstante 
Preise für Materialien und Hilfsstoffe zu verzeichnen. Die Koh- 
lenversorgung gestaltete sich reibungslos bei leicht rückläufigen 
Preisen frei Kraftwerk. Bei den Abschreibungen auf das Anlage- 
vermögen entstand ein erheblicher Mehraufwand, der durch 
die Ausweitung der Stromerzeugungsanlagen und des Versor- 
gungsnetzes bedingt ist. Dagegen konnte der Zinsendienst ver- 
mindert werden, weil das Zinsniveau für langfristige Fremd- 
gelder gesunken ist und die Darlehensgeber sich mit wenigen 
Ausnahmen im Wege freiwilliger Vereinbarung zu einer Sen- 
kung der überhöhten Zinssätze bereit erklärten. 

Die Veränderungen auf der Ertragsseite sind besonders durch 
die gestiegenen Erlöse gekennzeichnet. Der Mehrbetrag bei den 
Erträgen aus der Stromversorgung ist zum größten Teil auf die 


Bilanz (in Mio DM) 


31, Dazu SE Dez Y 9: 
1959 a 
gen 
Aktiva 
‚Ausstehende Einlagen auf das 
Stammkapital 6,16 9,03 | — 2,87 
Grundstücke und Gebäude 11,56 8,73 | + 2,83 
Stromerzeugungs- und 
verteilungsanlagen 65,80 58,54 | + 7,26 
Verkehrsanlagen 23% 1,87 + 0,50 
Betriebs- und Geschäfts- 
ausstattung Ama a + 0,16 
'Geschäftswerte 
(übernommene Versorgungs- 
unternehmen) 0,36 0,41 | — 0,05 
. Beteiligungen 5,56 2,98 | + 2,58 
"Im Bau befindliche Anlagen 0,18 2,00 |, — 1,82 
Geleistete zen für 
Anlagen 0,17 4,90 | — 4,73 
"Anlagevermögen insgesamt 87,27 80,54 | + 6,73 
Materialvorräte und unfertige Fa 
Arbeiten 3,48 2,73. |, 440,75 
Hypotheken und Grundschulden 0,50 0,50 | + 0,00 
Forderungen auf Grund von 
.  Warenlieferungen u. Leistungen 8,40 5,93 | + 2,47 
.  Flüssige Mittel 0,46 0,47 | — 0,01 
Sonstige Forderungen 0,74 1,56 ‘| — 0,82 
Umlaufvermögen insgesamt 13,58 11,19 + 2,39 
Rechnungsabgrenzungsposten 0,86 0,66, | + 0,20 
Aktiva N NER 107,87 101,42 | + 6,45 
Passiva 
Stammkapital 25,00 25,007 7122: 0,00 
Rücklagen 15,14 15 60 | — 0,46 
Wertberichtigungen zu Posten 
des Umlaufvermögens 0,48 0,41 | + 0,07 
Rückstellungen 9,82 8,77 | + 1,05 
Darlehen 32,10 33,111 11,69 
Verbindlichkeiten auf Grund 
von Warenlieferungen und 
Leistungen 14,79 10,13 + 4,66 
Sonstige Verbindlichkeiten 9,03 6,40 | + 2,63 
Gewinn 1,51 1332 + 0,19 
Passiva insgesamt 107,87 | 101,42 1012 |. + 6,45 


1. Jan. 1. Jan. 
bis bis 
51. Dez.21,31.Der 
1959 1958 

Aufwendungen 
Löhne und Gehälter 9,09 8,60 
Gesetz]. soziale Abgaben 1,05 0,98 
Energie, Brenn- u. Treibstoffe 14,64 14,80 
Materialverbrauch und 

Fremdleistungen 4,35 4,70 
Abschreibungen auf das 

Anlagevermögen 12,54 92 
Zinsen, soweit sie die 

Ertragszinsen übersteigen 2,90 2,90 
Steuern und LAG- 

Vermögensabgabe 1,80 1575 
Verlustübernahme von 

abhängigen Gesellschaften 0,56 0,40 
Außerordentliche Aufwendungen 0,67 0,81 
Sonstige Aufwendungen 6,82 5,81 
Zuführung zur allgemeinen x 

Rücklage -—_ 0,40 
Gewinn 1,51 1732 
Aufwendungen insgesamt 55,93 | 5259 | +3, 
Erträge 
Erträge aus der Stromver- 

sorgung 48,78 45,51 
Erträge aus dem Kraftverkehr 5,86 5,63 
Aktivierte u. weiterberechnete 

Allgemeinkosten 0,49 0,42 
Außerordentliche Erträge 0,56 0,57 
Sonstige Erträge 0,20 0,20 
Gewinnertrag aus 1958 0,04 0,06 
Erträge insgesamt 55,93 52539 


Umsatzsteigerung mit Tarifabnehmern zurückzuführen. Bei den 
Erträgen aus dem Kraftverkehr ist das Mehrergebnis durch den 
Linienverkehr erbracht worden. 
Auf das eingezahlte Stammkapital wurde eine Dividende von 
8 v.H, ausgeschüttet. : 
Am Ende des Berichtsjahrs beschäftigte die EMR 1280 Be 
triebsangehörige (381 Angestellte, 857 Arbeiter und 42 Lehr- 
linge). = 
x 


Im Zeichen des allgemeinen kräftigen Konjunkturanstieis 
stand auch die Fränkisches Ubkelendy et AG, Nürnberg, 
im zurückliegenden Jahr 1959. Die nutzbare Sttomabgabe er- 
reichte 554 Mio DM; das bedeutet einen Steigerungssatz von 
11,1 v.H. gegenüber dem Vorjahr. An dieser Erhöhke waren 
alle Abnehmergruppen ungefähr gleich beteiligt: } 


.. 


Verän- 


Nutzbare derungen 
Stromabgabe gegenübe: 


dem 
Vorjahr 
v. HR 
Tarifabnehmer 128 23 11,238 
Sonderabnehmer 204 40 112 
Wiederverkäufer 222 37: 1113 
Summe | 554. Y| = 1000 | 1a 


Die Jahresspitze der Netzbelastung betrug 131 MW und is 
gegenüber dem Vorjahr um 8 v.H. gestiegen. Daraus errechne 
sich eine Benutzungsstundenzahl von 4476, die um rd. 100 } 
über der des Vorjahrs liegt. Die stürmische Entwicklung in de: 
Stromabgabe wird besonders deutlich, wenn man die Abgabi 
des Berichtsiährs mit der von 1952 vergleicht. Danach ist inner 
halb der letzten sieben Jahre ungefähr eine Verdoppelung ein 
getreten, Für den gleichen Zeitraum konnten die Übertragungs 
verluste erheblich vermindert werden. Während sie 1952 nel 
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„8 v.H. des Strombezugs ausmachten, sind sie im Jahr 1959 
uf 5,4 v.H. zurückgegangen. Diese Entwicklung führt die Ge- 
chäftsleitung in ihrem Bericht auf die Auswirkungen der Ra- 
ionalisierungsmaßnahmen im Betrieb, insbesondere durch An- 
vendung der Fernsteuerung und der Fernwirktechnik, zurück. 


Das Bauprogramm war auch im Berichtsjahr schr umfang- 
eich. Gegenwärtig besitzt das Unternehmen 45 km 60-kV-Lei- 
ungen, 2556 km 20-kV-Leitungen und 1332 km 6-kV-Leitun- 
sen. Gegen Ende des Berichtsjahrs wurden 126000 Abnehmer 
ınmittelbar versorgt. \ 


| Der Netzbetrieb konnte auch im Berichtsjahr ordnungsge- 
näß durchgeführt werden. Durch den planmäßigen Ausbau der 
Verteilungsanlagen und weitere Maßnahmen — z.B. den Ein- 
yau von Leistungsschaltern mit Kutzzeitunterbrechung haben 
ich Zahl und Dauer der Betriebsstörungen gegenüber früher 
vesentlich vermindert. 


' Der Zugang zum Anlagevermögen war mit 11 Mio DM nied- 
iger als in den letzten Jahren. Der Vorstand macht darauf auf- 
nerksam, daß die Investitionen wieder ansteigen werden, wenn 
ler Zuwachs des vergangenen Jahres länger anhalten sollte. 
Aus einer übersichtlichen Erläuterung zum Jahresabschluß 
sann man die Finanzierungsweise im Jahr 1959 gut erkennen: 


Verwendung der Finanzierungsmittel 1 NR: 
irhöhung des Anlagevermögens um 10 979 
3rhöhung des Umlaufvermögens um 442 
Verminderung der Verbindlichkeiten um 197 
Summe 11 618 
-lerkunft der Finanzierungsmittel RN 
Srhöhung der 
allgemeinen Rücklage 1 300 
Wertberichtigungen 5 780 
Entfernungslast 939 
Rückstellungen 166 
passiven Rechnungsabgrenzung 54 
Sewinn 429 
Verminderung der aktiven Rechnungsabgrenzung 104 
Anlagenabgänge 2 846 
Summe 


11 618 


Auf der Passivseite haben sich die freien Rücklagen um 
1,3 Mio DM auf 7,5 Mio DM erhöht. Hierbei handelt es sich 
ım die Umbuchung von bereits versteuerten Beträgen aus 
Rückstellungen und aus einer Bewertungsteserve. Auf Grund 
les „Gesetzes über die Kapitalerhöhung aus Gesellschafts- 
nitteln und über die Gewinn- und Verlustrechnung‘ vom 
23. Dez. 1959 wurde das Grundkapital im Verhältnis von 2:1 
ron 15 Mio DM um 7,5 Mio DM auf 22,5 Mio DM erhöht. 
gleichzeitig wurde in der Hauptversammlung, die über die 
Kapitalerhöhung Beschluß faßte, der Vorstand ermächtigt, 
nnerhalb der nächsten fünf Jahre das Kapital um weitere 
5 Mio DM zu erhöhen. 


Durch Verkürzung der Laufzeit der Lastenausgleich-Ver- 
nögensabgabe um zehn Jahre ermäßigte sich der Gegenwarts- 
vert zum 31. Dezember 1959 von 2,6 Mio DM auf 2,2 Mio DM. 

Der zur Verfügung stehende Gewinn von 2,27 Mio DM 
eicht aus, um 6 v.H. Dividende auf das berichtigte Vorzugs- 
‚ktienkapital von 7500,— DM und 10 v.H. Dividende auf das 
jerichtigte Stammaktienkapital von 22,5 Mio DM zu verteilen. 

Ende 1959 waren 1417 Arbeiter und Angestellte im Unter- 
iehmen tätig. Gegenüber 1958 ist der Beschäftigtenstand um 
'7 Personen gesunken. Ot 

* 


"Das 74. Geschäftsjahr 1959 brachte für die Koblenzer 
lektrizitätswerk und Verkehrs-AG (KEVAG), Ko- 
lenz, eine Erhöhung der Stromabgabe um 9,3v.H.auf 206 Mio 
Wh. Die nutzbare Abgabe teilt sich wie folgt auf: 


nr hi 


Ru 


Heft 21 vom 5. November 1960 773 


Verän- 
Nutzbare derungen 
Stromabgabe gegenüber 
1959 dem 
Vorjahr 
MiokWh| v.H. v.H. 
Tarifabnehmer 97 | 47 8,8 
Sonderabnehmer 91 44 10,2 
Wiederverkäufer 18 9 7,5 
Zusammen 206 100 | 2) 
Stärker als die Stromabgabe stieg die Netzbelastung, und 
zwar um 12,6 v.H. auf rd. 51 MW, Bezogen auf die nutzbare 


Abgabe ergibt sich hierzu eine Jahresbenutzungsstundenzahl 
von 4380. 


Auch im zurückliegenden Jahr wurden die Freileitungs- und 
Ortsnetze verstärkt ausgebaut und modernisiert. Um künftig- 
hin Störungen schneller beseitigen zu können, wurde eine zwei- 
te Sende- und Empfangsanlage für die UKW-Funksprechein- 
richtung gebaut. 


Gegenwärtig sind 517 Sonderabnehmer und rd. 92000 Tarif- 
abnehmer an das Netz der KEVAG angeschlossen. Die Werbe- 
und Beratungstätigkeit wurde intensiviert und hatte gute Er- 
gebnisse zu verzeichnen. Insbesondere wurde die Verwendung 


von neuzeitlichen Elektrogeräten in der Landwirtschaft geför- 


dert. Dabei hat man zwei Dorfgemeinschaftsanlagen eingerich- 
tet. Etwa 44 v.H. aller Haushaltungen kochen bereits elektrisch. 


Die Elektrogemeinschaft, die mit 176 Installateuren und Elek- ö 


trofachhändlern abgeschlossen wurde, hat sich weiter bewährt. 


Nicht so günstig ist die Entwicklung auf dem Verkehrssek- 
tor verlaufen. Insbesondere sind die Kosten auf diesem Be- 
triebsbereich stärker gestiegen als die entsprechenden Erträge. 


Im Berichtsjahr konnte dennoch ein Gewinn von 0,8 Mio 
DM erzielt werden, der zur Verteilung einer 6!/, prozentigen 
Dividende auf das Aktienkapital von 12 Mio DM verwendet 
wurde. 


Im Unternehmen waren Ende 1959 1089 Personen tätig, da- 
von 671 in der Stromversorgung und 418 bei dem Verkehrs- 
betrieb. Ot 


DK 332.6 : 621.311 (43-2.15) 


Investitionen in der öffentlichen Elektrizi- 
tätsversorgung der Bundesrepublik 


In der Elektrizitätswirtschaft entfallen im Mittel rd. 80 v.H. 
der Netto-Bilanzsumme auf das Anlagevermögen gegenüber 
rd. 53 v.H. bei der gesamten Industrie (im Jahr 1956). Deshalb, 
und weil außerdem mit einer Lebensdauer der Stromversor- 
gungsanlagen von 20 bis 25 Jahren gerechnet werden muß, ist 
der Bedarf an langfristigem Kapital besonders hoch. Das Kapi- 
tal wird in Elektrizitätsversorgungsunternehmen nur einmal in 
zwei bis drei Jahren umgeschlagen. Erschwerend für die lang- 


fristige Wirtschaftsplanung tritt hinzu, daß die EVU durch die 


Versorgungs- und Anschlußpflicht gezwungen sind, parallel zu 
der zu erwartenden Stromnachfrage die Stromdarbietung zu er- 
höhen und dementsprechend die Anlagen zu erweitern, wobei 


immer auch eine gewisse Reserveleistung zum Ausgleich von 


Stromstörungen vorhanden sein muß. 


Aus dieser nicht sehr günstigen Lage heraus machte sich die 
öffentliche Elektrizitätswirtschaft der Bundesrepublik nach 
dem Zusammenbruch im Jahr 1945 an die Reorganisation. 
Ende 1945 waren infolge von Kriegszerstörungen nur noch 
3500 MW von der 1943 vorhandenen Kraftwerksengpaßleistung 
von 5500 MW vorhanden. Hinzu kamen die Zerstörung von 
Ortsnetzen sowie die Überalterung der Fernleitungsnetze, da Er- 
satzinvestitionen im Krieg weitgehend unterbleiben mußten oder 
Reparaturen nur mit mangelhaften Materialien ausgeführt wer- 
den konnten. Bis 1948 reichten die Investitionsmittel für die 
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Beseitigung von Kriegsschäden und Reparaturen gerade aus, 
um die Engpaßleistung 1948/49 wieder auf das Niveau von 
1942/43 zu bringen. Dann boten nach dieser Periode der nach- 
ip geholten Ersatzinvestitionen diezur Verfügung stehenden ERP- 
Mittel sowie die Konsolidierung am Baumarkt die Möglichkeit, 
neue Kraftwerke zu bauen. 


Wie dringend nötig diese Neuinvestitionen waren, zeigt sich 
an dem raschen Anstieg des Strombedarfs: Von 1948 bis 1958 
verdreifachte er sich bei einer jährlichen Zuwachsrate von über 
12 v.H. gegenüber dem „normalen“ Zuwachs von 7,2 v.H. im 
Jahr, während in diesem Zeitraum die Kraftwerkskapazität auf 
Y das Zweieinhalbfache stieg. Zahlentafel 1 zeigt, daß die 
Elektrizitätswerke in zunehmendem Maß Braunkohle verfeuer- 
j ten; dementsprechend nahm der Anteil der Braunkohle an der 
inst. Engpaßleistung von 17,5 auf 26,5 v.H. zu. Die Engpaß- 
leistung der Wasserkraftwerke fiel im gleichen Zeitraum von 

30,5 auf 19,6 v.H., weil es bei dem herrschenden Kapitalmangel 
in der Nachkriegszeit wirtschaftlicher erschien, Anlagen mit 


 Zahlentafel 1. Entwicklung der installierten Engpaßleistung in 
der öffentlichen Elektrizitätswirtschaft von 1948 bis 1958 


1958 Zuwachs 
u 1948 bis 1958 
MW | v.H. 


Steinkohle 


1621985289 165 
Braunkohle 3818 26,5 280 
Wasserkraft 2829 1956 60 


132 
14400 


Sonstiges 


j Insgesamt 


a hinzu kommt, daß bei dem hohen Ausbaugrad der Wasser- 
 kräfte in der Bundesrepublik (1958 rd. 56 v.H. gegen den 
° Durchschnitt in Europa von 30,8 v.H.) günstige Standorte 

nicht mehr in gleichem Maß zur Verfügung stehen und die spe- 

zifischen Ausbaukosten stärker steigen. Die Steinkohle hat ih- 
ei ren Anteil von rd. 50 v.H. gehalten. 


In einer Veröffentlichung über den Wiederaufbau der öffent- 
lichen Elektrizitätsversorgung in der Bundesrepublik weist 
Dr.G.E.v. Malaise, Hamburg, darauf hin!),daß unter Berücksich- 
‚tigung der geschilderten Lage die Bruttoanlageinvestitionen in 
der Elektrizitätswirtschaft von 1948 bis 1958 rd. 14 Mrd DM, 
‚entsprechend rd. 4,4 v.H. der gesamten Bruttoanlageinvestitio- 
nen in der Bundesrepublik, betrugen. Von dem Investitionsauf- 
' wand je neu inst. kW Kraftwerksleistung entfielen rd. 39, v.H. 
auf Kraftwerksanlagen und — was vielfach unterschätzt wird— 
Y 45 v.H. auf Verteilungs- und Fortleitungsanlagen sowie 16v.H. 
auf das sonstige Anlagevermögen. 


Die Finanzierung der Investitionen in der Elektrizitätswirt- 
schaft vollzog sich in drei Abschnitten: 


1) Die öffentliche Wirtschaft Bd. 9 (1960), Se „Investi- 
{E tionen in der öffentlichen Wirtschaft“, S. 4 bis 8. Das vorliegende 
En % Referat ist ein Auszug aus der Arbeit ds Verfassers. 


Konventionelle 
Kraftwerke 


1958 
-.1959*) 
1960*) 
1961*) 
1962*) 
1963*) 
1964*) 


kW 


*) geschätzt 


zus, 
0,44 Mio 


Ay In? ; x 2] bi 

Zahlentafel 2. Öffentliche Investitionsdarlehen der Kredi 
stalt für Wiederaufbau (Kreditzusagen an die Elektrizitätswit 
schaft) in Mio DM 


ES N 1949 bis | 1954 bis | 1949 bis 
Bene 1953 1958 1958 
ERP-Sondervermögen k i 
(Gegenwertmittel einschl. 
Zinsen und Tilgungen) 964 ia! 1075 
STEG-Mittel = 3 34 
Arbeitsbeschaffungs-Programm 10 —— 10° 
Investitionshilfe!) 159 6 165 
Sonstige 3 23 20 
1136 143?) 1279 


1) Über die Kreditanstalt für Wiederaufbau wurde nur ein Teil d 
Investitionshilfemittel geleitet. Der Elektrizitätswirtschaft flossen hier. er- 
aus insgesamt 242 Mio DM zu $ 

2) Die in den Jahren 1954 bis 1958 zugesagten Mittel waren haup 
sächlich für folgende Zwecke bestimmt: Förderung der ländliche 
Stromversorgung, Berliner Auftragsfinanzierung, Wirtschaftshilf 
Saarland 


1. Von 1948 bis 1952 war das ERP-Vermögen nahezu | d 
einzige bedeutende Kapitalquelle (Zahlentafel 2). | 


2. Von bedeutender finanzieller Auswirkung waren in dı 
Zeit von 1952 bis 1956 die Sonderabschreibungsvergünstigu 
gen gemäß der Investitionshilfe der gewerblichen Wirtscha 
($ 36 IHG), nachdem nach Auslaufen der ERP-Hilfe die Vers 
cherungswirtschaft von 1951 bis 1954 der öffentlichen Elekttri 
zitätswirtschaft noch Kredite in Höhe von rd. 170 Mio DM gı 
währt hatte und ihr weitere Kredite von mehr als 240 Mio DN 
d.h. etwa ein Viertel der Milliarde DM, die den Grundstoffü 
dustrien zur Verfügung gestellt wurde, zugeflossen waren. D 
Anteil der nee an den Be 


$ 


genommenen Abschreibungen führten dazu, daß 1956 und 19 
die Anlagewerte stark reduziert und damit die Abschreibun 
möglichkeiten der folgenden Jahre eingeschränkt waren. Tro 
der Kapitalmarktförderung der Bundesregierung waren 
Grund der hohen Zinssätze des Jahres 1957 die Elektrizit: 
werke weiterhin auf die Selbstfinanzierung angewiesen. 
erwies sich die degressive Abschreibung, die seit 1955 steuer 1 
zulässig war — allerdings nur bei ar Z 
Sonderabschteibungen nach $ 36 IHG —, als Hilfe. In di 
Zeit fiel auch die Diskussion um die betriebswirtschaftlic 
Rechtfertigung der degressiven Abschreibung in der Elektrizi 
tätswirtschaft. Die hohe Abschreibungsquote der Jahre = 
bis 1956 — der Gültigkeitsdauer des Investitionshilfegesetze 
— wurde nicht wieder erreicht, insbesondere, weil nach den 
Sinken des Zinses und der regen Nachfrage nach Kapitalmarkt 
titeln die Finanzierung über Emissionen wieder möglich "2 


Verteilungs- 
anlagen 


ährend der ganzen Nachkriegszeit waren die Finanzie- 
gsschwierigkeiten bei kleinen und mittleren EVU besonders 
oß, weil sie nicht in gleichem Maß wie die großen Werke 
s der ERP- und IHG-Hilfe Nutzen ziehen konnten; oft konn- 
en langfristige Investitionen nur kurzfristig finanziert werden. 


. Der zukünftige Investitionsbedarf der Elektrizitätswirtschaft 


längt von dem zu erwartenden Strombedarf ab. Die Berichte 
ler Robinson-Kommission?) und des Elektrizitäts-Komitees der 
JEEC rechnen damit, daß die hohen Zuwachsraten des Strom- 
edarfs i in der Zeit der Wiederaufbaukonjunktur (1948 bis 1955) 
sis 1975 nicht wieder erreicht werden; trotzdem ist eine Be- 
larfssättigung noch nicht abzuschen; denn steigender Lebens- 
tandard und: zunehmende Automatisierung werden die Strom- 
achfrage weiter beleben. Die OEEC nimmt an, daß der durch- 
chnittliche jährliche Strombedarfszuwachs in den Jahren von 
‚955 bis 1975 bei 6,4 v.H. im Gebiet der OEEC und bei 7 v.H. 
n der Bundesrepublik liegen wird. Um diesem Nachfragean- 
tieg gerecht werden zu können, muß der Elektrizitätswirt- 
‚chaft zur Finanzierung ihres Investitionsaufwands eine ange- 
nessene Selbstfinanzierung bleiben und ein funktionsfähiger 
Sapitalmarkt vorhanden sein. Das Elektrizitätskomitee der 
JEEC ist der Ansicht, daß in der Bundesrepublik der Investi- 
ionsaufwand in geringerem Maß ansteigen wird als die instal- 
ierte Engpaßleistung (Zahlentafel 3). Die Gründe liegen ein- 
nal in dem sinkenden Anteil der kapitalintensiven Wasserkraft- 
verke an der gesamten Engpaßleistung und zum anderen in der 
Srwartung eines weiteren Sinkens der spezifischen Ausbauko- 
ten — allerdings Preisstabilität vorausgesetzt. G. v. Malaise 
neldet hier Bedenken an, ob diese Tendenz auch dann anhalten 
vird, wenn Kernkraftwerke, deren Investitionskosten heute 
10ch das Zwei- bis Dreifache konventioneller Werke betragen, 
n größerem Umfang gebaut werden. Dies gilt insbesondere für 
len Zeitraum von 1960 bis 1964, in dem nur im Rahmen des 
00-MW-Programms des Bundesatomministers Versuchsan- 
agen, die noch nicht wirtschaftlich arbeiten werden, geplant 
ind. Dieses Programm ist also als Überbrückung gedacht, bis 
in wirtschaftlicher Einsatz von Kernkraftwerken als sicher an- 
‚senommen werden kann. Vorläufig sollen die Elektrizitätsver- 
orgung und auch die Industrie die Möglichkeit haben, für den 
3au und Betrieb von Kernkraftanlagen Erfahrungen zu sam- 
neln. Da der Bund nur im Fall auftretender Verluste einzu- 
pringen beabsichtigt, müssen die Aufbaukosten voll von der 
Slektrizitätswirtschaft getragen werden. to 


Energieerzeugung und -verteilung in der 
schweiz im Jahr 1959 DK 31: 621.31(494) 


Auch in der Schweiz war das Jahr 1959 nach der Rezession 
les Jahres 1958 durch einen neuen Konjunkturaufschwung ge- 
cennzeichnet. Dementsprechend war der Verbrauch elektti- 
cher Energie nach dem Jahresbericht des Vorstandes des 
Jerbandes Schweizerischer Elektrizitätswerke über das Ge- 
chäftsjahr 1959°) auch in diesem Jahr wieder etwas höher als 
m Vorjahr. Es ist bemerkenswert, daß trotz des absoluten 
ückgangs wichtiger Kennziffern der schweizerischen Indu- 
trie im Rezessionsjahr 1958 der Inlandverbrauch elektrischer 
inergie nur eine leichte Abschwächung der Aufwärtsentwick- 
ung zu verzeichnen hatte. Im Wasserwirtschäftsjahr 1958/59 
treichte der Inlandverbrauch ohne die Abgabe an Elektro- 
essel und den Verbrauch der Speicherpumpen 15722 MiokWh 
egen 15085 Mio kWh, entsprechend einer Steigerung von 
‚2 v.H. In den letzten Jahren hat der Inlandverbrauch elektti- 
her Energie (ohne Elektropumpen und Verbrauch der Spei- 
herpumpen) folgendermaßen zugenommen: 


Zunahme gegenüber dem 


Wasserwirtschaftsjahr RR RE 
" 1954/55 7,3 
z 1955/56 4,9 
Bi 1956/57 6,8 
; 1957/58 2,9 


1958/59 42 


. Anwendungen*) 2954 

Elektrokessel 485 | 366 |+ 83,7 |—36,7 |—24,5 
Speicherpumpen und 

Verluste 2037 | 2067 7 R + 15 
Gesamte Inlandabgabe 15761 | 16263 |+ 4,0 + 2,4|+ 3,2 R 
Energieausfuhr | 2658 | 2860 |+ 75,0 — 9,4|+ 7,6 
*) ohne Elektrokessel 


Die wasserwirtschaftlichen Verhältnisse waren im Berichts- 
jahr recht unterschiedlich. Im Winterhalbjahr 1958 bestanden 
keine Versorgungsschwierigkeiten, der Herbst 1958 brachte gr 
volle Speicherbecken, und die Wasserführung der Flüsse war 
gut. Dementsprechend mußten nur 514 Mio kWh oder 6,6v.H. 
des Inlandverbrauchs eingeführt werden. Das Ausbleiben der 
Schneeschmelze als Folge des schneearmen Winters und de 
anhaltende Trockenheit des Sommers 1959 bewirkten, daß im 
Herbst die Wasserführung der Flüsse gering (der Rhein er- Be ji 
reichte nur 50 v.H. des langjährigen Herbstmittels) und dß 
die Speicherkapazität von 3436 Mio kWh nur zu 88 v.H. aus- 
genutzt war. So mußten im Winterhalbjahr 1959/60 sehr früh- Fo R 
zeitig die in Reserve stehenden Wärmekraftwerke in Betrieb 
genommen und erhebliche Strommengen eingeführt werden. 
Der Impott erreichte, gemessen am Inlandbedarf (ohne Elek- 
trokessel und Speicherpumpen), einen Anteil von 22,2 v.H., 
entsprechend 1570 Mio kWh. Zahlentafel 1 gibt eine Übel 
sicht über die Erzeugung (einschließlich Einfuhr). N: 


Zahlentafel 1. Erzeugung elektrischer Energie (einschließlich 
Einfuhr) aller schweizerischen EVU (in Mio kWh) 


Wasserwirtschaftsjahr 
1938/39 | 1957/58 | 1958/59 
Werke der Allgemeinversorgung 5 506 15 549 15 889 
Bahn- und Industriewerke 1 670 . 2 870 3.234 5 
Alle Werke zusammen 7176 |: 18419 19 123 
Davon Wasserkraft 7089 16 703 18078 
Wärmekraft 45 175 103 
Einfuhr 42 1541 942 


Die einzelnen Verbrauchergruppen hatten unterschiedliche 
Zuwachstaten (Zahlentafel 2). Bemerkenswert ist der An- 
stieg des Haushaltverbrauchs um 6,1 v.H. und des Bahnver- 


Zahlentafel 2. Abgabe elektrischer Energie aller schweizeri- 
schen Elektrizitätswerke 1957/58 und 1958/59 5 


Abgabe im Verbrauchsänderung® iR 
Wasserwirt- | 1958/59 gegenüber 
schaftsjahr 1957/58 
1957/| 1958/ | Win- 
58 59 | ter- 
Mio | Mio |halbj. 
kWh |v.H. 


Haushalt, Gewerbe 


Landwirtschaft 6322 | 6705+ 4,9|+ 7,414 61 
Bahnbetriebe 1289| 1363 + 5,2|+ 6,214 5,7% 
Industrie, allgemein 2674| 2716 — 1,1/+ 4,4|+ 1,6 


Chemische, metallurgische 
und thermoelektrische 


3046 14:5,0|# 1,712 3,000 


brauchs um 5,7 v.H., während die allgemeine Industrie um - 
1,6 v.H. wuchs und die elektrochemische und -metallurgischee 
Industrie einen Zuwachs von 3,1 v.H. hatte. Y 


2) Vgl. H. W. Oberlack, Kohle, Öl, Erdgas und Elektrizität im 
Rahmen der Gesamtenergieversorgung Westeutopas bis 1975. Elek- 
trizitätswirtschaft Bd. 59 (1960), Heft 5, S. 114 bis 117; ferner H. W. 
Obertlack, Energiewirtschaftliche und energiepolitische Probleme 
im Rahmen der Gesamtenergieversorgung Westeuropas bis 1975. 
Elektrizitätswirtschaft Bd. 59 (1960), Heft 7, S. 177 bis 179 


8) Bulletin SEV Bd. 51 (1960), Nr. 9, S. 469 bis 496 


Man erwattet bei anhaltender Vollbeschäftigung einen zu- 
nehmenden Bedarf an elektrischer Energie als Folge der fort- 
schreitenden Automation in der Industrie und weiterer Elektri- 
fizierung in Haushalt, Gewerbe und Landwirtschaft, wobei be- 
sonders der Haushaltelektrizitätsbedarf weitgehend konjunk- 
turunabhängig ist. 


Dutch den Einsatz im Berichtsjahr fertiggestellter Kraft- 
werke stieg die mittlere jährliche Produktionsmöglichkeit um 
64 Mio kWh oder 3,6 v.H. Am 31. Dezember 1959 hatten alle 
in Betrieb stehenden Wasserkraftwerke eine mittlere jährliche 
Produktionsmöglichkeit von rd. 18,9 Mrd kWh; da die Er- 
zeugungsmöglichkeit aller ausbaufähigen Wasserkräfte der 
Schweiz auf 34 bis 35 Mrd kWh geschätzt wird, bedeutet das 
eine Ausnutzung von 55 v.H. Bemerkenswert ist die Erhöhung 
der Winterproduktionsmöglichkeiten auf 8961 Mio kWh = 
47 v.H. (1950: 43 v.H.), die sich damit immer mehr der 
saisonalen Verbrauchsstruktur nähert. Bei einer dutchschnitt- 
lichen jährlichen Verbrauchszunahme von 5 v.H. und aus- 
gehend vom heutigen Bauprogramm rechnen die Energiefach- 
leute damit, daß die Schweiz im Winter 1963/64 in der Lage 
sein wird, bei mittlerer Wasserführung den Energiebedarf aus 
Wasserkraftwerken zu decken; nur bei Trockenheit sind dann 
noch Einfuhren in Höhe von etwa 7 v.H. des Winterbedatfs 
erforderlich. Es wird als notwendig erachtet, mit dem Ausbau 
der Wasserkräfte fortzufahren, um so mehr, als die Kernenergie 
vorerst noch eine Energiequelle der Zukunft darstellen dürfte 
und es ein mit Wasserkraftwerken konkurrenzfähiges Atom- 
“ kraftwerk noch nicht gibt. Im übrigen steht der Schweiz die 
Möglichkeit offen, außer aus Kohle auch durch den Einsatz von 
Erdöl oder Naturgas Strom zu erzeugen. In diesem Sinn ist 
der Bau eines großen Dampfkraftwerks geplant; außerdem 


wird der Bau eines Dampfkraftwerks in der Westschweiz er- . 


örtert, das die Abtallprodukte einer projektierten Raffinerie 
verwertet. 


Als Folge der umfangreichen Neubauten in den Anlagen für 


Erzeugung und für Verteilung stiegen die Investitionen der 
Elektrizitätswerke der Allgemeinversorgung 1958 auf 230 Mio 
sfr (davon 70 v.H. für Kraftwerksbau). Im Berichtsjahr 1959 
wurden zur Deckung der Investitionen acht Obligationenan- 
leihen im Gesamtbetrag von 320 Mio sfr neu aufgelegt. 


Die gegenüber der Vorktiegszeit auf das Doppelte gestiege- 
nen Baukosten der Kae und Übertragungsanlagen sowie 
die Tatsache, daß die günstigsten Wasserkräfte ausgebaut sind 
und man sich kostenmäßig“ weniger günstigen Objekten zu- 

wenden muß, führten zu spezifischen Anlagekosten von 
0,43 sfr/kWh (1948: 0,36 sfr/kWh; 1939: 0,33 sfr/kWh). Dazu 
kommen der gestiegene Zinsfuß (3°/, und sogar 4v. H. bei 
einer Bruttorendite zwischen 3,91 und 4,06 v. H.) und die stei- 
genden Personalkosten infolge des Bestrebens, die Qualität 
der Lieferungen (Regelmäßigkeit der Abgabe und Konstant- 
haltung der Spannung) zu erhöhen. Deshalb sah sich eine Reihe 
von EVU veranlaßt, ihr Tarifgefüge zu überprüfen. Im Sinn 
einer Rationalisierung bedeutet der Übergang zum Einheits- 


tarif eine Vereinfachung. Er ist von der Tarifkommission des. 


VSE zur Einführung empfohlen worden. 


Unter den im Berichtsjahr behandelten Rechtsproblemen 
nimmt der Entwurf für ein Bundesgesetz über die friedliche 
Verwendung der Atomenergie und den Strahlenschutz beson- 
dere Aufmerksamkeit in Anspruch. Die von den Versiche- 
rungsgesellschaften zu übernehmende Deckungssumme ist von 
30 auf 40 Mio sfr erhöht worden. Die angewandte Forschung 
auf dem Gebiet der Atomenergie ist auf lange Sicht nur unter 
Beteiligung des Bundes möglich. Deshalb ist eine Übertragung 
der Anlagen der Reaktor AG in Würenlingen an eine als „‚In- 
stitut für Reaktotforschung‘“ der ETH Zürich angeschlossene, 
aber weitgehend autonome Anstalt beschlossen worden. Den 
bisherigen Aktionären wird ein Mitspracherecht in der „Bera- 
tenden Kommission“ eingeräumt. Gleichzeitig wurde ein ‚‚In- 
dustrieausschuß“ geschaffen, der den Kontakt zu industriellen 
Forschungsstellen aufrechterhalten soll. 


Der Vorstand des VSE weist im Abschnitt „Gesetzgebung, 
Rechtsfragen, Behörden“ seines Berichts noch auf die Inter- 
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Zahlentafel 3. Zahlen aus sr schweizerischen 
wirtschaft ! 


1958 


1949 


dr 
Mittlere mögliche Jahreserzeu- } 
gung aller Wasserkraftwerket) 
Mio kWh 


Pe 


11270 |. 17430 | 18510 


Speichervermögen aller Speicher- 18 


3 oo 


becken (am Anfang des betr. Was- 
serwirtschaftsjahres) Mio kWh 


Mögliche Höchstleistung (Ende 
des Kalenderjahrs) 


1 330 2 982 


MW 2750 4 812 
MW 200 270 


Tatsächliche Jahreserzeugung 
aller Kraftwerke 
Energie-Import 

Inlandabgabe je Kopf der Bevöl- 
kerung kWh 2.028 


aller Wasserkraftwerke 
aller Wärmekraftwerke 


vgl. Zahlentafel 1 


3.049 


Gesamte Erstellungskosten aller 
Anlagen der Elektrizitätswerke 

der Allgemeinversorgung (Ende 
des Berichtsjahres) Mio sfr 


Eigene Mittel der Elektrizitäts- 
werke der Allgemeinversorgung 
einschl. Aktienkapital (Ende des 


Berichtsjahres) Mio sfr 1 030 
Fremde Mittel Mio sfr 707 


3.480 8 530 


2 226 
3 524 


ı) Wasserwirtschaftsjahtr von 1. Oktober bis 30. September 
2) Endgültige Zahlen liegen noch nicht vor 


rt 


pellation eines Nationalrats zur Schaffung eines Eidg. Andi 
für Energiewirtschaft hin. Diesem Amt solle die Behandlune 
aller energiewirtschaftlichen Probleme und Aufgaben von 
nationaler Bediuhng übertragen werden. Der VSE lehnt „eine 
Koordinierung a verschiedenen Energieträger im Sinne 
einer stärkeren Einflußnahme des Bundes auf die Wirtschaft ab, 
da sich eine solche auf diesem Gebiet ohne Risiken nicht durch- 
führen ließe.‘“ Das Mitspracherecht der Allgemeinheit sei da 
durch gesichert, daß drei Viertel aller EVU der öffentlichen 
Hand gehören. x 


Zum Schluß sind in Zahlentafel3 noch einige charakteristi 
sche Strukturdaten der schweizerischen Elektrizitätsversorgung 
zusammengestellt. | # 


u en 


Suchkesprechungen 


Kommunale Wirtschaft und Besiedlungspolitik. — Von 
Dr. Gerhard Schmidt. Band 3 der Schriften der Forschungs- 
stätte für öffentliche Unternehmen, Köln. DIN A 4, 305 $. 
Verlag ©. Schwartz & Co, Göttingen 1959. Ln. 26,90 DM 


Der Verfasser hat mit seiner Arbeit über kommunale Wirt 
schaft und Besiedlungspolitik, die ohne weiteres als Handbuch 
gewertet werden kann, einen Gegenstand behandelt, der bishet 
immer nur am Rande Ahgeschnitteh worden ist. Seihe Darstel- 
lung der Verflechtung von Siedlungspolitik, Nah-Verkehr und 
Energieversorgung ist schr lehrreich. Daß Dr. Schmidt sich mil 
seiner Arbeit besondere Verdienste erworben hat, zeigt schot 
das Geleitwort, das der in der öffentlichen Wirtschaft bekannte 
Prof. Gerhard Weissner, Göttingen, zu dem Buch geschrieber 
hat (Er hat das Buch zusammen mit Prof. A. S 'Ditaler bass 
geben). 


er Verfasser hat den umfangreichen Stoff in drei Teile ge- 
liedert. Der erste Teil, die „Besiedlungspolitik als Ordnungs- 
wufgabe“, beschäftigt sich mit den siedlungspolitischen Auf- 
zaben in den beiden letzten Jahrhunderten und untersucht die 
3innenwanderung in Deutschland und ihre Ursache, durch die 
esonders nach dem Zusammenbruch 1945 große Menschen- 
nassen in die ohnehin dichten Besiedlungsgebiete an Rhein und 
Ruhr und in das Rhein-Main-Gebiet gelangten. Weiter setzt er 
ich mit den Problemen auseinander, die durch die Bemühun- 
zen, dieser Massenwanderung und der Rückentwicklung der 
ändlichen Gebiete zu Notstandsgebieten entgegenzutreten, ent- 
stehen. Dabei spricht er besonders auch von den Aufgaben der 
kommunalen Verbände und der überötrtlichen Stellen der öffent- 
ichen Hand, mit Rücksicht darauf, daß die Kommunen beson- 
ders in ihrem Wirkungskteis beschränkt sind. 


Der zweite Teil befaßt sich mit „Energieversorgung und Be- 
siedlungspolitik“. Der Verfasser hat zunächst allgemeine 
Grundsätze entwickelt und dann eine Reihe kommunaler Ver- 
sorgungsunternehmen konkret untersucht. Hierbei hat er auch 
die Bedeutung der Gasvetsorgung für die Lenkung der Indu- 
strie-Ansiedlung hervorgehoben. Dieser zweite Teil nimmt den 
größten Raum ein und behandelt die anstehenden Fragen ein- 
gehend, allerdings nur in bezug auf die Versorgungswirtschaft, 
während die übrige Kommunalwirtschaft zu kurz kommt. Es 
dürften Zweifel bestehen, ob die allerdings sehr gründliche kon- 
krete Untersuchung nur einer Reihe verschiedener Gebiete aus- 
reicht; denn auch andere Gebiete als Westdeutschland verzeich- 
nen eine erhebliche (aber oft voneinander sehr abweichende) 
industrielle Entwicklung, so daß auch eine Untersuchung die- 
ser Gebiete angebracht wäre. 

Der dritte Teil ist den Problemen der „Erfolgsermittlung in 
öffentlichen Unternehmen der Energieversorgung‘‘ gewidmet 


unter Berücksichtigung der Eigenheiten der ländlichen Ge- 
biete. 


Dr. Schmidt hat ein ausgezeichnetes Handbuch geschrieben, 
das eine wesentliche Hilfe sowohl für den Verwaltungsbeamten 
als auch für den Energiewirtschaftler ist. P. Semmler 


* 


Transiente Vorgänge in Wechselstrommaschinen. — Von 
K. P. Kovacs und I. Raez. Band I; Synchronmaschinen, 
17% 23,5 cm, 514 S. mit 235 Abb.; Band II: Asynchronma- 
- schinen 17x 23,5 cm, 267 S. mit 142 Abb. Verlag der Ungati- 
. schen Akademie der Wissenschaften, Budapest 1959. 

Die Verfasser behandeln das umfangreiche Gebiet der tran- 
sienten Vorgänge in Wechselstrommaschinen, mit dem sich die 


Fachwelt erst seit etwa 20 Jahren befaßt, in überzeugend klarer 


und sehr ausführlicher Gesamtdarstellung; sie schließen damit 
eine empfindliche Lücke im deutschsprachigen Fachschrifttum. 
Als besonderer Vorzug muß gelten, daß sie dieselben, sich im- 
mer mehr einführenden Maschinenkonstanten verwenden, die 
das bisher umfangreichste Fachschrifttum über das behandelte 
Problem, nämlich die englische und die russische Literatur, be- 
nutzt. Genaue Angaben über die theoretische und die prak- 
tische Bestimmung der Maschinenkonstanten, ergänzt durch 
sorgfältige Erklärungen der physikalischen Grundlagen, er- 
leichtern das Verständnis des Werkes und machen es interessant 
auch für den vorzugsweise praktisch tätigen Ingenieur. Alle 
Vorgänge werden mit den modernen Rechenverfahren der 
Elektrotechnik (Operatorenrechnung, symmetrische Kompo- 
nenten usw.) untersucht. Die vielen Abbildungen, Tabellen 
und durchgerechneten Zahlenbeispiele machen das Werk zu 
Lehrbüchern von hohem pädagogischem Wert und zu einem 
Nachschlagewerk ersten Ranges. 

Band I umfaßt zwei Hauptteile. Der erste Teil enthält das all- 
gemein Wissenswerte. Nach kurzer Einführung in die Opera- 
torenrechnung werden die Dreiphasengrößen genau bestimmt 
und der die Ströme, Spannungen und Flüsse der drei Phasen 
enthaltende Vektor definiert, dessen Anwendung die Berech- 
nung der transienten Vorgänge äußerst vereinfacht. Der zweite 
Teil befaßt sich mit den Synchronmaschinen. Es wird, ausge- 
hend von den Betriebsverhältnissen im stationären Zustand, der 
symmetrische Dreiphasenkurzschluß der einfacheren Maschi- 


B 


nentypen behandelt und sodann zur Untersuchung der asym- 
metrischen Kurzschlüsse der allgemeineren Maschinentypen 
übergegangen. 

Die Meßverfahren werden dargelegt. Ein anschauliches 
Schaltbild stellt die bei asymmetrischen Kurzschlüssen auftre- 
tenden oberharmonischen Strom- und Spannungskomponenten 
dar. Nach Berechnung der transienten Kurzschlußmomente der 
Synchronmaschinen werden die Probleme der dynamischen 
Stabilität bezüglich der aus einer und aus zwei Maschinen be- 
stehenden Systeme behandelt. Es folgen die Untersuchungen 
über die Schwingungen bei Zwangerregung der Synchronma- 
schinen und über die Wirkung der Spannungstregler auf die 
transienten Vorgänge. Abschließend wird noch auf den Asyn- 


chronbetrieb der Synchronmaschinen und ihren Selbstanlauf ee 


als Asynchronmotor eingegangen. 


Band II enthält den dritten Hauptteil des Werks und behan- . Rn 
delt die transienten Vorgänge in den Asynchronmaschinen. In we ji 
der Hauptsache werden die beim Unterbrechen, Einschalten, 


Umschalten und bei Kurzschluß auftretenden Ströme und Dreh- 


momente beschrieben und untersucht, welche Wirkung dieB- 


schleunigung auf das Drehmoment ausübt. Abschließend fol- 
gen Untersuchungen der Schwingungen des Asynchronmo- 


tors, von dreiphasigen elektrischen Wellen und von doppelge- 


speisten Motoren. 


Ein Anhang, u. a. die transienten Konstanten typischer M- 


schinen enthaltend, und ein Schrifttum- und Sachverzeichnis 


sind am Ende von Band II zu finden. 

Die hervorragend gelungene deutsche Übersetzung des ur- 
sprünglich in ungarischer Sprache geschriebenen, für die 
deutschsprachige Ausgabe aber wesentlich erweiterten Werks, 


seine übersichtliche Gliederung und die ausgezeichneten Dia- 


gramme und Zeichnungen machen die vorliegenden Bücher zu 


einem Spitzenwerk im deutschsprachigen Fachschrifttum. For- 


scher und Hochschullehrer sowie Ingenieure des Elektroma- 


schinenbaues und der Energieversorgung werden sich des 
Werks mit großem Nutzen bedienen. Als wertvolles Lehrbuch 
für die Studierenden der Starkstromtechnik sollten es auch alle 


Hochschulbüchereien erwerben. A. Schulze 
x £ 
Kleines Handbuch technischer Regelvorgänge. — Von 


W. Oppelt.3. Aufl.Größe 17x 24 cm, 632 S. mit 637 Abb.und i 
109 Tafeln. Verlag Chemie GmbH, Weinheim (Bergstr.) 1960. ENEE 


Ganzln. 39,60 DM. 


Die dritte Auflage ist neu bearbeitet und erweitert worden. 


Die Erweiterung bezieht sich auf verschiedene Anwendungs- 


gebiete der Regeltechnik und auf die Erfassung der digitalen 


Regelanforderungen, nachdem die digitalen Verfahren in den 


letzten Jahren gleichberechtigt neben die analogen Verfahren EN 


getreten sind. Auch die gerätetechnischen Abschnitte sind we- 


sentlich ergänzt, und die Verbindung zur theoretischen Dar- 
stellung ist vertieft worden. 


Das auf den neuesten Stand der Technik gebrachte Hand- 
buch ist klar und systematisch geschrieben. Ein ausführliches 
Namen- und Schtifttumverzeichnis unterstreicht seinen Cha- 
rakter als Handbuch, das gleichzeitig im Hinblick auf die sehr 


zahlreichen Bilder, die den Text veranschaulichen, ein Lehr- 


buch für den Praktiker und den Studierenden datstellt. $ 
* 


Neuerscheinungen der Verlags- und Wirt- 
schaftsgesellschaft der Elektrizitätswerke 
(VWEW’), Frankfurt am Main 1960 


NE-Stromkreuzungsrichtlinien. — Richtlinien über Kreu- 
zungen von Starkstromleitungen eines Unternehmens der 


öffentlichen Elektrizitätsversorgung mit Gelände oder Stark- 


stromleitungen der Nichtbundeseigenen Eisenbahnen. DIN 
A 5,42 S. Kartoniert 3,50 DM. 


Diese Broschüre enthält die zwischen dem Verband Deut- 
schet Nichtbundeseigener Eisenbahnen und der Vereinigung 
Deutscher Elektrizitätswerke aufgestellten Kreuzungsricht- 
linien für Leitungskreuzungen mit Gelände oder Starkstrom- 
leitungen Nichtbundeseigener Eisenbahnen. Sie entsprechen 
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weitgehend — insbesondere hinsichtlich der technischen Be- 
stimmungen — den Stromkreuzungstichtlinien DB/VDEW. 
Den bei den Nichtbundeseigenen Eisenbahnen gegenüber der 
Deutschen Bundesbahn bestehenden abweichenden Verhältnis- 
sen wird in den Verwaltungsbestimmungen in verschiedener 
Hinsicht Rechnung getragen. Die Richtlinien sind mit Erläute- 
tungen wiedergegeben. Mustervordrucke wurden als Anlage 
beigefügt. 


* 


Elektrizitätslehre in der Berufsschule. — Von Landwirt- 
schaftsoberlehrer Horst Berkau. DIN A5, 80 S. mit 87 Abb. 
und Schaltbildern. Halbleinen kart. DM 3,60. 


Den bekannten beiden Heftchen „Elektrizitätslehre in der 
Volksschule“ von Volksschullehrer E. Sanders folgt ein weiteres 
Unterrichtsbuch aus der Feder von Horst Berkau in Zusammen- 
arbeit mit Dipl.-Ing. Simon (VDEW). Dieses Lehrbuch knüpft 
an die Sandersschen Hefte an, wendet sich aber nicht wie diese 
nur an die Leser, sondern als Schulbuch unmittelbar an die 
Schüler von gewerblichen und landwirtschaftlichen Berufs- 
schulen. In leicht verständlicher und anschaulicher Weise gibt 
es einen Überblick über die Grundlagen der Elektrotechnik, die 
Erzeugung des elektrischen Stroms sowie seine Anwendung in 
Landwirtschaft und Gewerbe. Dieses Unterrichtsbuch, das eine 
Lücke in den Lehrmitteln der Elektrizitätslehre schließt, ist so- 
mit bestens geeignet, das Verständnis für das Wesen der Elek- 
trizität und ihre Anwendung zu wecken und zu vertiefen. Kö 


Sersänliches 
Dr. Erhard Dannenberg, N orstandsmitglied der Osram GmbH, 
Berlin und München, kann auf eine 25jährige Tätigkeit im 
Haus Osram zurückblicken. Der Jubilar erwarb sich besondere 
Verdienste um den Wiederaufbau der Firma nach 1945 sowie 


um die Rückgewinnung und den Ausbau der Osram-Beteili- 
gungsgesellschaften im Ausland. 


* 


Am 1. November 1960 konnte Mi- 
nisterialdirigent Dr.-Ing. S. Heesemann, 
Bonn, sein 25jähriges Dienstjubiläum 
begehen. 

Seine Anfangsstellungen führten ihn 
in den Steinkohlenbergbau; hier sam- 
melte er seine ersten Erfahrungen in 
der Elektrotechnik und Elektrizitäts- 
wirtschaft. Eindrücke aus der Mine- 
ralölindustrie und aus der Ferngas- 
wirtschaft vervollständigten sein Wis- 
sen von der Kraftwirtschaft der In- 
dustrie. 


Im Jahr 1935 wurde S. Heesemann in das Referat Elektrizitäts- 
wirtschaft des Reichswirtschaftsministeriums, Berlin, berufen 
und u. a. mit der Bearbeitung von Fragen der Energieaufsicht 
betraut. Die Abteilung Energiewirtschaft des RWM wurde 
"1941 dem Generalinspekteur für Wasser und Energie zuge- 
wiesen. 


Nach dem Krieg übernahm der Jubilar im Jahr 1947 die Ge- 
schäftsführung der Vereinigung Industrielle Kraftwirtschaft. 
Nach fast fünfjähriger Tätigkeit bei der V.I.K. trat er als Mini- 
sterialdirigent und Leiter der Unterabteilung Energie- und Was- 
serwirtschaft in den Dienst des Bundeswirtschaftsministeriums. 


In der internationalen Elektrizitätswirtschaft ist S. Fleese- 
mann als stellv. Präsident des Energieausschusses der OEEC, 
Paris, als Mitglied des Exekutivausschusses der Weltkraftkon- 
ferenz und durch seine laufende Mitarbeit in anderen großen 
Verbänden bekannt und geschätzt. Die deutsche Energiewirt- 
schaft gratuliert ihm herzlich und verbindet damit gleichzeitig 
ihre Glückwünsche zu seiner Promotion zum Dr.-Ing. an der 
Technischen Universität Berlin. 


* 


Am 2. Oktober 1960 bebine Ing. Karl Wagner, Beiriebsabiih 
lung Kassel der Preußische Elektrizitäts-AG, sein 40jähriges 
Diensosbilaene Als erfahrener Fachmann hat er große Erfolge 
auf dem Gebiet der TFH-Netze und der Netzgruppentechnik 
zu verzeichnen. Als Mitglied des Fachausschusses Fernneldig 
technik und einer Reihe von Arbeitsausschüssen hat er seine 
langjährigen Erfahrungen auch in den Dienst der VDEW ge- 
stellt. Wir wünschen ihm die Erhaltung seiner Gesundheit und 
Arbeitsfreude als Grundlage einer weiteren fruchtbaren Zu- 
sammenarbeit auf dem von ihm vertretenen Gebiet. y 
& R 

Am 14. Oktober 1960 hat 
Direktor Jakob Koch, Heidel- 
berg, sein 65. Lebensjahr voll- 
endet. Nach Abschluß seines 
Studiums an den Technischen 
Hochschulen in Stuttgart und - 
Karlsruhe im September 1921 
trat er als Berechnungs- und _ 
Prüffeld-Ingenieur in die Dien- _ 
ste der Firma -Brown, Boveri 
& Cie.AG in Mannheim-Käfer- 
tal und ging 1923 als Assi- 
stent zu Dr.-Ing. F. Margnerre 
(Großkraftwerk Mannheim - 
AG), der ihn vornehmlich mit % 
der Berechnung und der Planung wärmetechnischer Anlagen 
betraute. Im Jahr 1924 nahm er seine Tätigkeit bei der Kraft- 
anlagen AG, Heidelberg, auf; diesem Unternehmen gehört 
er bis zum heutigen Tag— seit 1936 als Vorstandsmitglied—an, 
Dort oblagen ihm zunächst der Aufbau und die Leitung der 
wärmetechnischen Abteilung, die sich mit dem Bau von Wär- 
mekraftanlagen, Fernheizwerken, Wärmespeichern, Luftvo 
wärmern und Rückkühlanlagen befaßt und im Lauf der Jahi 
zum Rückgrat des Unternehmens wurde. 


Im Jahre 1939 promovierte Dipl.-Ing. /. Koch an der Tech- 
nischen Hochschule Karlsruhe zum Dr.-Ing. mit einer Arbeit, 
welche die wissenschaftlichen Grundlagen für die Berechau 
von Kühlwerken schuf. 


Nach dem zweiten Weltkrieg hat er seine ganze Kraft dem 
Wiederaufbau und weiteren Ausbau des Unternehmens gewid- 
met, dessen Aufstieg im letzten Jahrzehnt im wesentlichen ihm 
zu verdanken ist. Sein umfassendes technisches Wissen, seine 
großen Kenntnisse auf wirtschaftlichem Gebiet und seine rei- 
chen Erfahrungen sichern ihm sowohl im Kreis seiner Mitarbei- 
ter als auch in der Fachwelt hohes Ansehen. Unsere besten 
Wünsche begleiten ihn für seine weitere Zukunft. 


* 


f 


Direktor Dr. Gustav Mann, Stutt- 
gart, ist am 29. Oktober 1960 65 Jahre 
alt geworden. In knappen zwei Mo- 
naten kann er auf eine 44jährige Zu: 
gehörigkeit zur Energie-Versorgung 
Schwaben AG bzw. zu den Ober- 
schwäbischen Elektrizitätswerken, 
einer Rechtsvorgängerin der EVS, zu- 
rückblicken. In dieser Zeit hat er maß- 
gebenden Einfluß auf die Entwick- 
lung der württembergischen Elek- 
trizitätsversorgung genommen. Als 
AR EVS im Jahr 1939 ins Leben trat, wurde er zum Leiter det 
kaufmännischen Verwaltung des Gesamtunternehmens bestellt, 
und es ist seinen Fähigkeiten und seiner großen Erfahrung zu 
verdanken, daß die EVS sich von den Folgen der Kiez 
wirkungen verhältnismäßig rasch erholen konnte. 


Die Verlags- und Wirtschaftsgesellschaft der Elektrizitäts- 
werke ist Dr. Mann zu besonderem Dank dafür verpflichtet, daß 
er als Mitglied des Beirats ihre Interessen stets bereitwillig wahr- 
genommen und alle ihre Arbeiten mit Rat und Tat gefördert 
hat. Möge ihm noch eine Reihe weiterer Jahre erfolgreicher 
Arbeit beschieden sein. 


* 


, 
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Am 11. Oktober 1960 hat General- 
lirektor Kurt Fengefisch, Hamburg, 
sein 65. Lebensjahr vollendet. Mit sei- 
nem Eintritt in dieZweiganstalt Ham- 
yurg der Girozentrale Hannover im 
Jahr 1921 begann seine Laufbahn im 
Kreditwesen. In verhältnismäßig kur- 
zer Zeit durchlief er alle Stufen der 
Bankhierarchie. Bereits 1923 wurde er 
Abteilungsdirektor, 1932 stellv. Di- 
rektor und Mitleiter des inzwischen in 
Niedersächsische Landesbank — Giro- 
zentrale — Zweiganstalt Hamburg umbenannten Instituts, das er 
von 1934 bis zur Verselbständigung allein führte. An der beacht- 
lichen Entwicklung der 1938 gegründeten Hamburgischen Lan- 
desbank — Girozentrale — ist er als geschäftsführender Direk- 
tor hervorragend beteiligt. 


Dem auf vielen Spezialgebieten bewanderten Praktiker sind 
Erfolg und Anerkennung in reicher Fülle zuteil geworden, wie 
auch seine zahlreichen Ehrenämter beweisen. Er ist u.a. seit der 
Gründung der Einfuhrgesellschaft der Elektrizitätswerke im 
Jahr 1949 Mitglied des Beirats der EIEW bzw. der jetzigen Ver- 
lags- und Wirtschaftsgesellschaft der Elektrizitätswerke-VWEW 
und hat in dieser Eigenschaft eine segensreiche Tätigkeit ent- 
faltet. Dies an seinem 65. Geburtstag hier zum Ausdruck zu 
bringen und ihm zugleich weiterhin viel Glück und Erfolg zu 
wünschen, ist der VWEW und der VDEW ein besonderes An- 
liegen. 

* 


Am 8. Oktober 1960 hat Regierungsbaumeister Dr.-Ing. 
Hans Vierfuß, Köln-Mülheim, sein 60. Lebensjahr vollendet. 
Nach jahrelanger Tätigkeit im Staatsdienst war er von 1948 bis 
1951 Abteilungspräsident der Bundesbahn und Vorstandsmit- 
glied der Studiengesellschaft für die Elektrifizierung des Rhein- 
Ruhr-Eisenbahnverkehrs. Seiner Arbeit ist es mit zuzuschrei- 
ben, daß sich der elektrische Bahnbetrieb heute vom Ruhrge- 
biet bis Basel erstreckt. 1951 wurde Dr. Vierfuß in den Vor- 
stand der Felten & Guilleaume Carlswerk AG berufen. Er leitet 
die Verkaufsabteilungen Inland. 


* 


Dr.-Ing. Hans Heyne, Vorsitzer des Vorstands der Telefunken 
GmbH, Berlin, wurde am 4. Oktober 1960 60 Jahre alt. Seine 
Begabung auf technisch-wirtschaftlichem Gebiet führte ihn 
1934 in die Fabriken-Oberleitung der AEG. Von 1938 an ge- 
hörte H. Heyne, der 1928 an der Technischen Hochschule 
Dresden promovierte, zum Vorstand des Konzerns. 1950 wurde 
er in den Vorstand der Telefunken GmbH berufen, wo er seit 
1951 den Vorsitz führt. 


Wenn Telefunken in den letzten zehn Jahren wieder Weltruf 
erlangt hat und zu den Spitzenfirmen der elektronischen und 
nachrichtentechnischen Industrie gehört, so ist dies im wesent- 
lichen ein Ergebnis der erfolgreichen Arbeit von Dr.-Ing. 
Heyne. Seine hervorragenden Leistungen bei der Leitung großer 
Industriegemeinschaften und für den Wiederaufbau der deut- 
schen Elektroindustrie, besonders in Berlin, wurden in diesem 
Jahr auch durch Verleihung der Würde eines Dr.-Ing. E. h. der 
Technischen Universität Berlin gewürdigt. 


* 


Am 9. September 1960 starb im Alter von 66 Jahren unerwar- 
tet Dipl.-Ing. Dr. Theodor Stiebel, Begründer und Inhaber der 
Dr. Stiebel-Werke GmbH & Co., Holzminden — Berlin — 
München. Nach kurzer Assistententätigkeit bei dem Altmeister 
des Werkzeugmaschinenbaus, Professor Schlesinger, TH Ber- 
lin, gründete er im Alter von 30 Jahren auf einen von ihm er- 
dachten und entwickelten elektrischen Tauchsieder in Berlin 
ein Fertigungsunternehmen und legte damit den Grundstein zu 
sehr beachtlichen technisch-wirtschaftlichen Erfolgen. Die drei 
Unternehmen, die er gründete und bis zu seinem Lebensende 
als Eigentümer persönlich führte, zählen rd. 2000 Mitarbeiter. 


Aus der Arbeit der VDEW 
Jahrestagung derjLandesgruppe Hessen der VDEW 


Unter dem Vorsitz von Prof. W. Strahringer, Darmstadt, 
tagte die Landesgruppe Hessen der VDEW am 14. Oktober 
1960 in Kassel. Seitens der Stadt richtete Oberbürgermeister 
Dr. Lauritzen Grußworte an die Tagungsteilnehmer, wobei er 
das neue Gemeinschaftskraftwerk in Kassel-Niederzwehren 
(Preußische Elektrizitäts-AG und Städt. Werke AG Kassel) als 
Beispiel für die gute Zusammenarbeit zwischen staatlicher und 
kommunaler Stromversorgung hervorhob. 


Nach seinem Bericht über die Arbeit der Landesgruppe und 
nach Erledigung der Regularien hielt der Vorsitzende, Prof. 
W. Strahringer, einen Vortrag über die Analyse der Stromtarife 
in der Bundesrepublik. Er folgte dabei im wesentlichen den 
Hauptpunkten seines kürzlich herausgekommenen Buches 


„Haushalt-Stromtarife und Haushaltstromverbrauch‘“. In die- 


ser neuen Broschüre untersucht er mit den Methoden der Häu- 
figkeits- und der Korrelationsanalyse die Haushalttarife von 
mehr als 500 einzelnen EVU. An Hand einer größeren Zahl von 
Kurvendarstellungen gab der Vortragende sehr interessante 
Einblicke in seine umfangreichen Untersuchungen, deren Wert 
dadurch besonders dokumentiert wird, daß jedes EVU leicht in 
der Lage ist, auf den Kurven seinen eigenen Standort in der 
Masse der behandelten Werke zu markieren und daraufhin Be- 
trachtungen anzustellen, ob die von ihm angewendeten Tarife 
zweckmäßig sind oder welche Verbesserungen daran ange- 
bracht werden könnten oder sollten!). 


Der zweite, von Direktor Dipl.-Ing. X. Schröder, Erlangen, 
gehaltene Vortrag behandelte die Entwicklungslinien im Kraft- 
werksbau. Ein Auszug aus diesem Referat wird in Kürze in die- 
ser Zeitschrift veröffentlicht?). 


Nach einem gemeinsamen Mittagessen, zu dem die Teilneh- 
mer an der Veranstaltung von der Elektrizitäts-Aktiengesell- 


schaft Mitteldeutschland, der Preußische Elektrizitäts-AG (Ab- 


teilung Kassel) und der Städtische Werke AG eingeladen waren, 
folgte am Nachmittag die Besichtigung des Gemeinschafts- 
kraftwerks. M 


AK ,„Kondensation‘ 


Der Arbeitskreis „Kondensation‘‘ konnte in seiner letzten 
Sitzung (23. September 1960) die 2. Auflage der „Technischen 


Richtlinien für Kondensatorrohre aus Nichteisenmetallen“ ver- 


abschieden. Die Überarbeitung der 1. Auflage 1954 wurde nach 
Herausgabe des Normblattes DIN 1785 ‚‚Rohre für Kupfer und 
Kupferlegierungen für Kondensatoren und Wärmetauscher“ 
(Fassung vom Mai 1956) auf Grund neuerer Erkenntnisse not- 
wendig. Neben einzelnen Umstellungen und Erweiterungen im 
bisherigen Text weisen die neuen Richtlinien auch verschiedene 
Ergänzungen auf, die sich aus den Erfahrungen der Praxis er- 
geben haben. Die Überarbeitung erfolgte in enger Zusammen- 


arbeit mit der Vereinigung Industrielle Kraftwirtschaft- V.I.K. ° 


Unter anderem ist in die neuen Richtlinien ein Abschnitt 
„Unterlagen für die Erforschung von Korrosionsschäden“ auf- 
genommen worden, durch den die Betriebe angeregt werden 
sollen, sich Unterlagen zu schaffen, die später bei auftretenden 
Schäden eine Beurteilung der Ursachen erleichtern. 


Der AK würde es begrüßen, wenn möglichst alle Mitglieds- 
werke mit Wärmekraftwerken der VDEW-Geschäftsstelle ein 
Duplikat dieser Kartei zuleiten würden. Auf diese Weise wird 
der Erfahrungsaustausch gefördert. Ferner kann bei Anfragen 
rasch auf ähnlich gelagerte Fälle hingewiesen werden, 


Weiterhin befaßte sich der AK in seiner letzten Sitzung mit 
der Frage von Korrosionen an Kondensatorrohren durch vaga- 
bundierende Ströme und durch Thermoströme. Er kam zu der 


ı) Vgl. die Buchbesprechung in Heft 16 vom 20, August 1960, 
S. 560 


2) K. Schröder, Neue wirtschaftlichere Kraftwerke. Heft 22 der 
„Blektrizitätswirtschaft‘‘ vom 20. November 1960 
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Auffassung, daß diese Ursachen sehr selten auf- 
treten. 

In einem weiteren Referat wurde durch rech- 
nerische und labormäßige Untersuchungen nach- 
gewiesen, daß ein Undichtwerden von Walz- 
stellen an den Kondensatorböden dutch unter- 
schiedliche Wärmedehnungen bei sachgemäßem 
Einwalzen praktisch unmöglich ist. 


Es wurde beschlossen, in Zusammenarbeit mit 
der V.I.K. „Regeln für die Durchführung von 
Abnahmeversuchen an luftgekühlten Ober- 
flächenkondensatoren‘ aufzustellen. Falls hier- 
über bei den Mitgliedswerken bereits Erfah- 
rungen vorliegen, bittet der AK um kurze Mit- 
teilung an die VDEW-Geschäftsstelle. Mö 


Haus der Elektrizität 

Im Mai 1960 haben wir in Heft 9 der „Elek- 
ttizitätswirtschaft‘‘ einen umfassenden Über- 
blick über das Neubauprojekt gegeben. Inzwi- 
schen steht der erste Bauabschnitt nach Errich- 
tung der Gebäude für die Büros (A) und der 
Prüfstelle (F) des VDE sowie des Vortragssaals 
(E) vor seiner Vollendung. Der VDE ist gerade 
dabei, in die neuen Gebäude einzuziehen. Be- 


lung dieses ersten Bauabschnitts nicht aufgetre- Haus der Elektrizität — Blick von der Forsthausstraße 
Wi Eine bei solchen Bauprojekten vertretbare rechts: VDEW-Haus (im Rohbau) links: VDE-Haus (fertig), im Hintergrund: 
verhältnismäßig geringfügige Überschreitung ZVEI-Haus (im Rohbau) — Stand Anfang Oktober 1960 — 


der Bausumme konnte von den Bauherren 
"VDEW und ZVEI ohne Inanspruchnahme von 


Der zweite Bauabschnitt, der die Errichtung 
der Bürogebäude für die VDEW und die VWEW 


richtungen (wie Kasino und Küche) vorsieht, 
ist jetzt im Rohbau fast fertiggestellt, wie auch 


erwarten, daß die Gebäude des zweiten Bauab- 
schnitts in etwa einem Jahr bezugsfertig werden. 


Für die Teilfinanzierung des im zweiten Bau- 
abschnitt entstehenden VDEW-Gebäudes nebst 
‚gemeinsam mit den anderen Verbänden zu 


versammlung am 9. Mai 1960 die Erhebung 
‚eines Sonderbeitrags in Höhe von 75 v.H. des 
Mitgliedsbeitrags 1960 beschlossen, wodurch 
td. 1,5 Mio DM aufgebracht werden sollten. 
Wahlweise wat den Mitgliedern auch eine Zah- 
lung dieses Sonderbeitrags in drei Raten zu je 
25 v.H. der Mitgliedsbeiträge in den Jahren 
1960, 1961 und 1962 anheimgestellt worden. 


freulicherweise nur ein sehr geringer Teil der 
Mitgliedswerke Gebrauch gemacht; bisher sind 
bereits rd. 94 v.H. des veranschlagten Gesamt- 
aufkommens aus den Sonderbeiträgen bei der 
Geschäftsstelle eingegangen. Wir möchten hier 
nicht versäumen, allen Mitgliedswerken, die 
durch die rasche Zahlung des Sonderbeitrags 


' mitgeholfen haben, sonst erforderliche und ver- 


teuernde Zwischenfinanzierungen des Baupro- Haus der Elektrizität ; 
jekts zu vermeiden, für ihr Entgegenkommen Blick auf VDE-Haus (vorn links) und Rohbau des VDEW-Hauses (rechts) 
besonderen Dank sagen. R — Stand Anfang Oktober 1960 — 
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LE WEITSPANN-TRAVERSEN GITTERMASTE KLEINEISENTI 


Bildpostkarten als Werbemittel! 


Serie von 4 Karten mit den Motiven „Elektroherd 
Kühlschrank — Waschmaschine — Futterdämpfer“ 


TSPANN-TRAVE 


: - 


Der Keller kühlt nie regelmäßig Mach doc elekburch_o 


Kühlschränke nur sind zuverlässig ! 


Bildpostkarte „‚Kühlschrank‘' (Original im Vierfarbendruck) RAVERSEN STA 
Mit diesen Bildpostkarten wird der Elektrowerbung ISENTEILE 
ein Werbemittel zur Verfügung gestellt, das sowohl AHLKONSTRUKTION 
als Postkarte wie auch für die Einladung zu Vor- 
führungs- und Werbeveranstaltungen sowie zur DNEN WEITSPANN-TRAVER 


Mitgabe an die Besucher der EVU-Beratungsstellen, 
Ausstellungen, Vorführungen usw. vielseitig ver- 
wendbar ist. 


Preis: je Stück 8 bis 6,5 Pf je nach Abnahme 
Muster auf Anforderung kostenlos oO T T (©) 


Verlags- und Wirtschaftsgesellschaft der K U R (©) W S K j 


Elektrizitätswerke mbH. 


Frankfurt am Main, Bockenheimer Landstraße 109 EISENBAU ® DIERINGHAUSEN . RHLD 


ITTERMASTE MASTSTATIONEN TRAVERSEN STAHLKON 
WEITSPANN-TRAVERSEN GITTERM/ 


insformatoren bis 63 MVA : 150 kV. Mit und ohne Regellastschaltwerk 


DOMINIT 


Einphasen-Hochspannungs- 
Ol-Transformator 


Leistung: 7000/10000 kVA 


Oberspannung: 115000 Volt 
Unterspannung:: 18000-17 250-16500 V 


Frequenz; lo ahlz 


DOMINITWERKE GMBH 
BRILON /WESTFALEN 
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